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Nummer II.

Abonnements preis
vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sountagsblatt“ n. „Blätter für Unterhaltung

und Belehrung“ bei den Austrägern 140 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 M.
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk,

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet,
Die Expedition iſt an den Wochentagen von ſrüh 7—-1 Uhr Mittags

und Nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.
Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags. r

Merſe

Sonntag, den 13. Jannar 18998,

urger

68. Jahrgang.
Jnſertions-Gedüdhr

für die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. CTomplizirter Satz wird entſprechend höher berechnet,
Notizen und Reelamen außerhalb des Jnſeratentheilt 30 Pfg.

S Sämmtliche Annoncen-Bureans nehmen Jnſerate entgegen.

Kreis Beilagen nach Uebereinkunft,

blat
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-verwaltung.)

an
Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich, die Liſten der in dieſem Jahre zur

Erſtimpfung kommenden, ſowie der zur Wiederimpfung vorzuſtellenden Kinder
anzufertigen und dieſelben nebſt den Jmpfliſten pro 1894, den Liſten über die privatim aus
geführten Jmpfungen, den Jmpfüberſichten und den von den Herren Standesbeamten zu erbittenden
Auszügen aus den Geburtsregiſtern ſpäteſtens bis zum

15. Februar d. Js.
an mich einzureichen. Zu den pro 1895 aufzuſtellenden Jmpfliſten, ſowie zu den Ueberſichten der
im Jahre 1894 ſtattgehabten Jmpfungen werden den Ortsbehörden Formulare durch die Amts
boten reſp. die Poſt in den nächſten Tagen zugehen.

Die Jmpfliſten der Schulkinder ſind nach den Schulverbänden, die der kleinen Kinder ge
meindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg, den 9. Januar 1895, Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche unter dem Rindvieh-

beſtande des Gutsbeſitzers Hieke zu Starſiedel durch Kreisblattsbekanntmachung vom 13. Dezem
ber 1894 für den Amtsbezirk Dehlitz a./S., ſowie für die Gemeinden Rahna, Groß und Klein
görſchen, Eisdorf, Caja, Meuchen, Lützen, Schweßwitz, Bothfeld, Michlitz und Röcken angeordneten
Ausnahme Maßregeln werden, nachdem die Seuche erloſchen iſt, hiermit aufgehoben.Merſeburg, den 11. Januar 1895., Der Königliche Landrath. Weidlich

Nachſtehende Gemeindebeſchlüſſe zur Ausführung des Communagalabgabengeſetzesvom 14. Juli 1893 für die Stadt Merſeburg s
S 1.

Vom 1. April 1895 ab wird die Gemeindeſteuer auf Grund und nach Maßgabe der
Beſtimmungen des Communalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 und nach Maßgabe der
folgenden Beſchlüſſe veranlagt und erhoben. Die Gemeinde Einkommenſteuer Ordnung
für die Stadt Merſeburg vom 1886 und der Nachtrag dazu von e
treten vom 1. April 1895 ab außer Kraft.

2.
Zur Deckung der Gemeinde Ausgaben und Bedürfniſſe werden, ſoweit die ſonſtigen

Einnahmen nicht ausreichen, Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer einſchließlich der Stufen
im Sinne des S 38 des Comm.Abg.Geſ. und zur Betricbsſteuer ſowie Prozeutſätze der
Realſteuern erhoben, deren Höhe alljährl'ch bei der, Etatsberathung durch Gemeindebeſchluß,
event. unter Vorbehalt der Genehmigung, feſtgeſtellt wird.

83.
Neuanziehende, auch wenn ſie in der Gemeinde keinen Wohnſitz haben, werden gleich

den übrigen Gemeindeeinwohnern und zwar vom erſten Tage des nach erfolgter Aufent
haltsnahme begonnenen Monats ab zur Steuer herangezogen, ſofern ihr Aufenthalt die
Dauer von drei Monaten überſteigt. (5 33 und 60 des Comm.Abg.Geſ.)

54.
Steuerpflichtige mit einem Einkommen von nicht mehr als 900 Mk. werden zu der

Einkommenſteuer nach Maßgabe folgender Steuerſähe veranlagt:

a) o von 300 Mk. bis 420 Mk. nach einem Steuerſatze von
g.,

p) bei einem Einkommen von mehr als 420 Mk. bis einſchließlich 660 Mk. nach
einem Steuerſatze von 2 Mk. 40 Pfg.,

c) bei einem Einkommen von mehr als 660 Mk. bis einſchließlich 900 Mk. nach
einem Steuerſatze von 4 Mk.

Dieſe Steuerpflichtigen werden mit demſelben Prozentſatz, wie die höheren Einkommen,
zur Gemeindeſteuer herangezogen.

5,
Bei Veranlagung der Steuerpflichtigen zur Einkommenſteuer in ihren Wohnſitz

gemeinden iſt derjenige Theil des Geſammteinkommens, welcher in andern preußiſchen
Gemeinden aus Grundvermögen, Handels oder gewerblichen Anlagen, aus Handels und
Gewerbebetrieb, ſowie aus der Betheiligung an dem Unternehmen einer Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung gewonnen wird, außer Berechnung zu laſſen. Zu diefem Behufe
wird das Geſammkeinkommen des Steuerpflichtigen eingeſchätzt und der ſo ermittelte
Steuerbetrag dem Verhältniß des außer Berechnung zu laſſenden Einkommens zu dem
Geſammteinkommen entſprechend herabgeſetzt.

Wenn hiernach das in der Stadt Merſeburg zu beſteuernde Eindommen eines Steuer
pflichtigen, welcher in Merſeburg ſeinen Wohnſitz hat, weniger als des Geſammt
einkommens beträgt, ſo wird von der Gemeinde Merſeburg ein volles Virrtel des
Geſammteinkommens zur Beſteuerung in Anſpruch genommen 49 des Comm,Abg.-Geſ.).

g 6.
Die Veranlagung zur Gemeindeſteuer ſoweit nicht die ſtaatlich veranlagte St Uer

die unveränderte Grundlage der Zuſchläge und Prozente bildet erfolgt durch ein en
beſonderen Steuerausſchuß (5 61 des Comm.Abg.-Geſ.). Der Steuerausſchuß beſter t
aus einem Mitgliede des Magiſtrats, welches der Bürgermeiſter ernewnt, als Vorſitzenden
und aus 8 Einwohnern der Stadt Merſeburg, welche die StadtverordnetenVerſammlung
jedesmal auf die Dauer von 2 Jahren wählt und von denen 4 Estadtverordnete ſein
müſſen. Jn gleicher Weiſe ſind für die Mitglieder des Steuerausſe zuſſes Stellvertreter
zu ernennen bezw. zu wählen. Die Geſchäftsordnung für den Steuerausſchuß iſt die
ſelbe, wie ſie in den 88 51 und 52 des Einkommenſteuer- Geſetzes vom 24. Juni 1891
ſür die Kommiſſionen der Staatseinkommenſteuer- Veranlagung vorgeſchrieben iſt.

s 8 7.Die veranlagte Steuer iſt in vierteljährlichen Beträgen in der erſten Hälſte des
zweiten Monats eines jeden Vierteljahrs an die Stadt Steuerkaſſe zu zahlen.

Die Vorausbezahlung mehrerer Raten bis zum ganzen Jahresvetrage iſt geſtattet.
Die Zuſchläge zur Betriebsſteuer müſſen zugleich mit der ſtaatlich verarrtlagien Betriebs

ſteuer entrichtet werden.
s 8.

Für die Behandlung der Zu und Abgänge gelten dieſelben Beſtintmungen wie bei
der Staatseinkommenſieuer.

Die Feſtſetzung der Zu und Abgangsliſten erfolgt durch den Steuerausſchuß,

Merſeburg, den 10. Auguſt 1894. Der Magiſtrat.
(Unterſchriften.)

werden mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß der Beſchluß 8 4a von bem
Bezirks Ausſchuß genehmigt iſt, die übrigen Beſchlüſſe aber der Genehmigung nicht bedürfen.

Merſeburg, den 4. Januar 1895, Der Magiſtrat.
ſolgende allgemeingülti ge Bemerkungen zur

Ausführung des K.ommunalabgaben-
geſetzes durch Rundſckreiben zur Kenntniß der
Regierungs und Oberf wäſidenten gebracht:

1) Steuerordnungenz, betreffend eine Le
ſteuerung von Kl avieren und andern
Muſikinſtrumen ten, Fahrrädeſcen,

Merſeburg, 12, Januar 1895.

Ausführung des Kommunal-
abgabengeſetzes.

Die Miniſter des Jnnern und der Finanzen
haben aus Anlaß einiger beſonderer Fälle

Wagen, Pferden und Automaten iſt in
kleinen Gemeinden die Zuſtimmung ſchon um
deßwillen zu verſagen, weil dort derartige Steuern
nur eine ſehr geringe Anzahl von Perſonen
treffen und daher den Charakter einer unzuläſſigen
Sonderbeſteuerung einzelner individuell beſtimmter
Perſonen annehmen; auch, wenn ſie nicht un
verhältnißmäßig hoch bemeſſen ſind, nur gering-
fügige Erträge bringen, die zu den Beläſtigungen
in keinem Verhältniß ſtehen und noch dazu
wegen der Möglichkeit des Wegzuges der wenigen
Steuerträger bezw. der Abſchaffung der beſteuerten
Gegenſtände äußerſt unſicher ſind.

Aus dieſen Gründen werden dieſe und ähnliche
Luxusſteuern, wenn überhaupt, höchſtens für
große Gemeinden in Frage kommen können.
Jm Allgemeinen darf bei Beurtheilung der
Luxusſteuern nicht überſehen werden, daß ſie ihre
Berechtigung als Sonderbeſteuerung der wohl-
habenderen Klaſſen gegenüber einer theils
degreſſiven, theils progreſſiven Einkommenſteuer mit
Deklarationspflicht in Staat und Gemeinde mehr
oder weniger verloren haben. Daher werden
auch für große Gemeinden nur ausnahmsweiſe
und aus beſonderen Gründen, z. B. gegenüber
einer Gemeindeeinkommenſteuer, welche die Pro-
greſſion der Staatsſteuer aufgegeben oder abge
ſchwächt hat, techniſch genügend ausgeſtaltete
Luxusſteuern, welche auch ein für den Gemeinde-
haushalt ins Gewicht fallendes Erträgniß mit
Sicherheit erwarten laſſen, in Betracht kommen.

Bei einer Beſteuerung der Klaviere Harmo
niums Fahrräder und Automaten kann aber
von einer wirklichen Luxusſteuer, welche den
entbehrlichen Aufwand der wohlhabenden Klaſſen
ihrer größeren Leiſtungsfähigkeit angemeſſen

trifft, mur ſehr beſchränkt die Rede ſein. Denn
Klaviere und Harmoniums werden bekannt-
lich ſehr vielfach durchaus nicht als Luxus,
ſondern des Erwerbes wegen oder zur Aus
bildung im Berufe gehalten, und auch das
Fahrrad findet tn ſteigendem Maße für Berufs
geſchäfte Anwendung. Die Aufſtellung von Wiege-
und Verkaufsautomaten charakteriſirt ſich faſt
immer, ſei es als ſelbſtändiger Gewerbebetrieb,
ſei es als Theil eines ſolchen. Aehnliches gilt
von einer Steuer, die ſich auf „jeden zur Perſonen
beförderung eingerichteten Wagen, welcher auf
Federn ruht,“ erſtrecken ſoll. Aber auch
eine Unterſcheidung zwiſchen Wagen und Pferden,
die zum Erwerbe, und ſolchen, die zum Ver-
gnügen dienen, würde ſchon im Hinblick auf
die zahlreichen, z. B, bei Landwirthen und Ge-
werbtreibenden vorkommenden Fälle, in denen
das Fuhrwerk ſowohl dem Betriebe als auch
dem Bergnügen dient, erfahrungsmäßig zu
unhaltbaren Zuſtänden führen.

2) Jſt ſchon aus dem zu 1) Ausgeführten eine
Steiter auf das „Halten“ von Klavieren oder
Fahrrädern nicht zuzulaſſen, ſo erſcheint es
vollends verfehlt, eine ſolche in den Rahmen der

Luſtbarkeitsſteuer zu bringen, da das
Halten von Klavieren und Fahrrädern nicht
unter den in dem K. A. G. und in dem Muſter
einer Luſtbarkeitsſteuer Ordnung ins Auge ge
faßten Begriff der „Luſtbarkeit“ fällt und in den
Rahmen der Steuerordnung überhaupt nicht

aßt.v Wegen der Unzuläſſigkeit der Ausdehnung der

Luſtrdarkeitsſteuern auf die Veranſtaltung von
Straßen muſik durch Drehorgelſpieler 2e., wie ſte
ſich in e zelnen Steuerordnungen findet, wird
auf einen R nderlaß vom 23. Dezember 1880

verwieſen. einzelnen Luſtbarkeitsſteuer
9 1e Bey eiung der Kriegervereine

vorgeſehen iſt, ſo erſa, eint eine re e
günſtigung eines beſtimmten ein mr
Mißoräuchen, andererſeits ar er r zu Miß-
ſtimmung zu führen, und daher W h
dieſer Beſtimmung angezeigt. Dagegen ſteht
nichts im Wege, Befreiungen oder Er äßigungen
allgemein oder in beſchränktem Umfang r die
an beſtimmten Tagen, namentlich bei patriotiſchen

Feiern ſtattfindenden Luſtbarkeiten zuzulaſſeri.
Des Weitern wird in Steuerordnungen, werche

eine verſchiehene Abſtufung der Steuer nach der
Dauer der Luſtbarkeit enthalten, wie ſie unter
Nr. 1 und Nr. 5 des F 1 des mit der Aus-
führungsanweiſung zum K. A. G. mitgetheilten
Muſters vorgeſehen iſt, eine dem Abſatz 1 des
g 2 des Muſters entſprechende Vorſchrift aufzu
nehmen ſein.

3) Was die Hundeſteuern anlagt, ſo muß
an der Freilaſſung der zu Bewachung oder zum
Gewerbe unentbehrlichen Hunde feſtgehalten und

die Zuſtimmung zu Steue rordyungen von ber

Hie zu „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt,“

Aufnahme einer dem erſten Abſatz des F 5 des
mitgetheilten Muſters entſprechenden Beſtimmung
abhängig gemacht werden. Dagegen ſteht nichts
im Wege, daß die Steuerordnungen ſich auf
eine ſolche beſchränken, eine dem Abſatz 2 a, g.
O. entſprechende Vorſchrift hingegen weglaſſen,
wodurch die Frage welche Hunde als zur Be
wachung oder zum Gewerbe unentbehrlich zu er
achten ſind, der praktiſchen Ausführung bezw.
der Entſcheidung der Veranlagungsorgane und
gegebenenfalls der Rechtsmittelinſtanzen vorbe-
halten wird. Wird aber auch eine dem Abſatz
2 a. a. O. entſprechende Beſtimmung beliebt, ſo
darf ſie jedenfalls den Kreis der ſteuerfreien
Hunde nicht weiter als dieſer einſchränken.

4) Die vorgelegten Ordnungen, betreffend die
Beſteuerung des Bieres, beſchränkten ſich
zumeiſt auf eine ſolche des eingeſführten Bieres,
enthalten dagegen keine Vorſchriften über die
Beſteuerung des in der Gemeinde gebrauten
Bieres indeſſen muß grundſätzlich daran feſt
gehalten werden, daß auch in ſolchen Fällen, wo
in den Gemeinden ſich Brauereien nicht befinden,
durch die Steuerordnung Beſtimmungen über
die Beſteuerung des in der Gemeinde gebrauten
Bieres getroffen werden, da immerhin nicht aus
geſchloſſen iſt, daß während der Gültigkeitsdauer
der Steuerordnung in der Gemeinde eine
Brauerei entſteht, und ein begründeter Anlaß
nicht vorliegt, auf die Beſteuerung in der Ge
meinde gebrauten Bieres bezügliche Beſtimmungen
in die Steuerordnung nicht aufzunehmen.

Unter allen Umſtänden muß ferner das aus
88 1 und 5 des Muſters ſich ergebende Ver-
hältniß zwiſchen dem Steuerſatze für das in der
Gemeinde gehraute zu demjenigen fürdas eingeführte
Bier innegehalten werden.

5) Mehrere Gemeindebeſchlüſſe erſtrecken ſich
auch auf eine als „Waſſerſteuer“ bezeichnete
Abgabe, ohne daß ausreichend zu erſehen wäre,
wofür dieſelbe zu entrichten iſt. Soweit dieſe
lediglich von Denjenigen zu entrichten iſt, „die
ſich im Genuſſe der Waſſerleitung befinden“,
trägt ſie den Charakter einer Gebühr und iſt auch
hinſichtlich der Genehmigung dementſprechend zu
behandeln. Es iſt aber offenſichtlich, daß
derartige Beſtimmungen wohl die Grundſätze für
eine Gebührenordnung enthalten dagegen
keineswegs ſelbſt ſchon als eine ausreichende Ge
bührenordnung angeſehen werden können.

Jn andern Gemeinden ſoll die „Waſſerſteuer“
als ein beſonderer Zuſchlag zum Theil zur
Gebäudeſteuer, zum andern Theil zu allen direkten
Staatsſteuern erhoben werden. Nachdem jedoch
das K. A. G. gerade zur Deckung derartiger
Koſten, wie für Waſſerleitungen, den Weg der
Gebühren und unter Umſtänden der Beiträge ge
zeigt und geebnet hat, erſcheint es nicht angezeigt,
ſtatt deſſen die Koſten durch beſondere Zweck-
ſteuern aufzubringen zumal dieſe geeignet ſind,
das Verhältniß der Steuerarten zu einander
(S 54 K. A. G.) zu verſchleiern und zu entſtellen.
Es wird daher darauf hinzuwirken ſein, daß, ſo
weit überhaupt beſondere Abgaben für derartige
Ausgabezwecke entrichtet werden ſollen, die Form
der Gebühren, gegebenenfalls in Verbindung mit
Beiträgen, gewählt wird.

6) Unzutreffend erſcheint die Auffaſſung, daß,
ſofern eine Landbürgermeiſterei von der ihr nach
s 6 K. A. G. zuſtehenden Befugniß, für die
Genehmigung und Beaufſichtigung von
Bauten c. Gebühren zu erheben, keinen
Gebrauch mache, die einzelnen Gemeinden der
Landbürgermeiſterei zur Erhebung ſolcher Ge
bühren Hefugt ſein.

Aus der Begründung zu S 6 des K. A. G.
wie namentlich aus Art. 6 Abſ. 2 der Aus
führungs Anweiſung vom 10. Mai 1894 ergiebt
ſich vielmehr, daß die Berechtigung der
Amtsbezirke, Aemter und Landbürgermeiſtereien
zur Gebührenerhebung die Erhebung von Gebühren
Seitens der Gemeinden ausſchließt, ohne Rück
ſicht darauf, ob der Amtsbezirk c. von ſeiner
Berechtigung thatſächlichen Gebrauch macht. Die
Erhebung ſolcher Gebühren durch eine einzelne
Gemeinde für Geſchäfte einer für mehrere Ge
meinden zuſtändigen Polizeibehörde würde auch
ſelbſt wenn jene die Koſten der Polizeiverwaltung
zu tragen hat, dem Charakter der Verwaltungs-
gebühren nicht entſprecken und zu Unzuträglich-
keiten führen.

Die Aufhebung der bisher erhobenen Markt
ſtandsgelder, wie ſie von einer Gemeinde be
ſchloſſen iſt, im Allgemeinen nicht den
Jntegtionen des K. A. G.J Ferner ſind Gemeindebeſchlüſſe über die Ver

theilung des Steuerbedarfs, dahingehend, von
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der Grund, Gebäude- und Gcwerbeſteuer den
gleichen Prozent atz zu erheben „und von der
Einkommenſteuer, wie es geſetzlich zu
läſſig iſt,“ gegenüber den Beſtimmungen des
s 54 K. A. G. zu unbeſtimmt.

Endlich wird noch bemerkt, daß in Berichten
über die Nachſuchung der Zuſtimmung zu beſon
deren direkten oder indirekten Steuern Angaben über
das vorausſichtliche finanzielle Crträgniß derſelben
und deſſen Bedeutung im Haushalt der einzelnen
Gemeinde im Allgemeinen wie im Verhältniß
zu den Erträgniſſen der anderen Steuern nicht
entbehrt werden können.

Deutſcher Reichstag-
12. Sitzung vom 11. Januar.

1 Uhr. Am Bundesrathétiſche: v. B ötticher,
Nieberding, Schönſtedt, v. Bronſart, v. Köller
u. A. Die Berathung der Umſturzvorlage wird
fortgeſetzt.

Abg. v. Wolzlegier (Pole) betonte, daß der Aufruf
zum Kampf für Religion, Sitte und Ordnung in der
polniſchen Bevölkerung lauten Wiederhall gefunden habe;
es gebe zwar auch eine polniſche Sozialdemokratie, aber
dieſe ſei nur entſtanden auf dem Boden der deutſchen
ſozialdemokratiſchen Bewezung. Die vorgeſchlagenen Geſetz
änderungen hätten indeſſen ſoviel Bedenkliches, daß die
Polenſraktion ihr im Ganzen nicht zuſtimmen könne, doch
ſei ſie einer Kommiſſionsberathung nicht abgeneigt.

Preußiſcher Miniſter des Jnnern v. Ksöller: Wenn
man überzeugt ſei, daß in unſeren öffentlichen Zuſtänden
Wandel geſchaffen werden müſſe, dann dürfe man nicht
mit der ſchon aus früheren Jahren ſtammenden doktrinären
Streitfrage, ob Ausnahmegeſetz oder gemeines Recht, die
Zeit verlieren. Man dürfe mit geſetzgeberiſchen Maßregeln
nicht warten, bis die erſte Bombe geplatzt und bis un
ſchuldiges Blut gefloſſen ſei. Leider ſei es nicht richtig,
daß, wie man vielfach behaupte, die Regierung zu ſchwarz
ſähe durch die Glorifikation von Verbrechen ſei im Lande
ſchon ſoviel Unglück angerichtet worden, daß dagegen auf
dem Wege der Geſetzgebung eingeſchriteen werden müſſe.
Der Miniſter bekämpfte die während der Debatte gegen
die Vorlage vorgebrachten Einwürfe und begründete die
Nothwendigkeit der Vorlage mit thatſächlichem Material
aus ſozialdemokratiſchen Reden und Zeitungen der jüngſten

eit, in denen Meineid und Diebſtahl verherrlicht, Monarchie
he und Familie angegriffen, Glaube und Religion be

ſchimpft, Vaterlandsliebe und Patriotismus lächerlich ge
macht würden, ohne daß man dagegen hätte ſtrafrechtlich
einſchreiten können. Dieſem Treiben könne die Regierung
nicht mit verſchränkten Armen zuſehen. Es komme darauf
an, daß alle ſtaatserhaltenden Parteien ſich zuſammenthun,
um Recht, Ordnung und Sitte zu ſchützen und dem
deutſchen Volke ſeine heiligſten Güter zu wahren.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſemit):
Das Reichsſtrafgeſetzbuch bedürſe allerdinzs einer gründ
lichen Umformung, aber die vorliegende Faſſung des Geſetz
entwurfs ſei unannehmbar. Hoffentlich werde bei der
Kommiſſionsberathung etwas Brauchbares geſchaffen werden.
Der Redner ſprach ſich für eine Verſchärfung des Militär
ſtrafgeſetzbuchs und für die Abwehr der Ausbreitung von
Umſturzideen im Soldatenſtande aus, wendete ſich dann
gegen die Juden und rief ſchließlich die gebildeten und be
ſitzenden Klaſſen auf, damit ſie zur chriſilichen Welt
anſchauung zurückkehren mögen.

Abg. Freiherr von Hodenberg (Welfe) ſprach gegen
das Geſetz gegen den Umſturz helfe nur die Rückkehr auf
den Boden des Rechts, auf den Boden der zehn Gebote,
aber nicht blos im privaten, ſondern auch im politiſchen
Leben.

Abg. Kröber (ſüdd. Volkép.) lehnte die Vorlage ohne
Weiteres ab und wünſchte nicht einmal ihre Verweiſung
an eine Kommiſſion. Jm Süden habe man ohnehin keine
großen Sympathien für die jetzigen politiſchen Zuſtände
wenn man eine friedliche Entwickelung wolle, ſo dürfe man
das Geſetz nicht annehmen.

Abg. Dr. Sigl (b. k. F.): Die Vorlage ſei nicht
nöthig, weil ſchon die vorhandenen Geſetze ausreichten, um
die Freiheit der Meinungsäußerung zu beſchränken. Das
Volk wolle ein ſolches Geſetz nicht, wenigſtens nicht das
Volk in Bayern.

Hiernach wird die Weiterberathung bis Sonnabend ver
tagt, wo Schluß der erſten Leſung erfolgt.

Politiſche Nachrichten-
Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer

Kaiſer hielt am Freitag Vormittag eine Haſen-
jagd bei Buckow ab und wohnte Abends nach
der Rückkehr von derſelben dem zu Ehren des
ſcheidenden ruſſiſchen Botſchafters Grafen
Schuwalow vom Offizierkorps des Kaiſer-
Alcxanderregiments veranſtalteten Abſchiedseſſen
bei. Am Donnerſtag hatte die Ueberſiedelung
des kaiſerlichen Hoflagers von Potsdam
nach Berlin ſtattgefunden.

Der Beſuch des, Fürſten Hohenlohe
beim Fürſten Bismarck iſt, nach den
„M. N. N.“, bis nach der Eröffnung des
preußiſchen Landtages verſchoben worden.

Vom Rücktritt eines Mitgliedes
des preußiſchen Staats miniſteriums
iſt wieder einmal die Rede. Es heißt, Handels
miniſter v. Berlepſch werde durch den Ober-
präſident von Weſtfaler, Herrn v. Stuſt erſetzt
werden, Auch Staatsſekretär v. Bötticher beab-
ſichtige zurückzutreten und werde Oberpräſideat von
Weſtfolen werden.

Rücktritt des Frhrn. v. Marſchall?
Die „K. V.Z.“ verzeichnet ein Gerücht, wonach
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall demnächſt ols
Nachfolger des Grafen Hatzfeldt als Votſchafter
nach London gehen werde. Die Beſtätigung
dieſer Meldung bleibt abzuwarten.

Der Bundesrath iſt mit der Frage
beſchäftigt, den in den Schutzgebieten
dienenden Unteroffizier en den Zivil-
dienſt-Berechtigungsſchein zu verleihen.
Da ſich der Ausſchuß am Donnerſtag in
bejahendem Sinne entſchieden hat, iſt anzunehmen,
daß das Plenum in dieſem Sinne beſchließt.

Neues preußiſches Vereinsgeſetz.
Das Herrenhaus wird ſich bald nach der Er

öffnung mit einem neuen Vereinsgeſetz zu be-
ſchäftigen haben, das in ſeinen Hauptzügen als
Entwurf bereits vollendet iſt. Jndem man dieſe
Vorlage zuerſt beim Herrenhauſe einbringt, ſcheint
man den oft leut gewordenen Wünſchen nach
kommen zu wollen, auch der Erſten Kammer
ſchon zu Anfang ausgiebiges Berathungsmaterial
zu übergeben.
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Nerſeburger Kreisblatt. Aintliches Organ der Metſeburger Kreisder waltung
Die Württemberger Frage. Ein

heikler Punkt in Betreff der politiſchen Stimmung
im Lande Württemberg, wovon in letzter Zeit ſo
vielfach die Rede war, iſt die Beſetzung des
Generalkommandos des württembergiſchen Armee-
korps. Scitdem der württembergiſche General
von Wölckern an deſſen Sp'tze ſteht, iſt auch die
Stimmung beſſer. Nun taucht wiederum das
Gerücht auf, General von Wölckern werde dem
nächſt zurücktreten und der preußiſche General
lieutenant von Lindcquiſt an ſeine Stelle treten.

Für die Landwirhſchaft. Der Kaiſer
hat neuerdings wie die „Poſt“ hört, Berichte
über die Lage der Landwirthſchaft und Vor-
ſchäge eingefordert, wie eine Beſſerung herbeizu-
führen ſei. Dem Vernehmen nach iſt eine er
hebliche Erhöhung des Diepoſitionsfonds des
Landwirthſchaſteminiſters im nächſten Etat vor

geſchen.

Der preußiſche Landtag wird am
15. Januar, Mittags 12 Uhr, im Weißen Saale
des Berliner Schloſſes durch den Kaiſer eröffuet.
Vorher findet ein Gottesdienſt ſtatt, und zwar
für die evangeliſchen Mitglieder um 11 Uhr in
der Schloßkopelle, für die katholiſchen um 11
Uhr in der Hedwigskirche“

Was ſich Pariſer Blätter Alles
aufbinden laſſen. Jntereſſant ſind die
„Enthüllungen“, die ſich ſelbſt ein ſo verſtändiges
Pariſer Blatt wie „Avenier militaire“ aufbinden
läößt; danach würden in Deutſchland ſoviel
Reſerven eingezogen, daß die Armee im April
734 520 Mann ſtark ſein würde. Die
zweite Enthüllung iſt die Entdeckung eines Sonder-
bundes: Baden -Württemberg- Bayern, der als
Antwort auf die Entlaſſung des in Süddeutſch-
land ſo ſehr vermißten Grafen Caprivi geſchloſſen
worden ſei.

Gegen die Umſturzvorlage hat am
Freitag die ſozialdemokratiſche Partei in Berlin
in 16 großen Volksverſammlungen Stellung ge-
nommen,

Eine Berliner Anarchiſtenver-
ſammlung nahm am Donnerſtag einen
Proteſt an gegen die wiederholte Konfis
kation des Anarchiſtenblattes „Sozialiſt.“

BVelgien. Die belgiſche Regierung
hat die Schwierigkeiten, welche einer Annektion
des Kongoſtaates durch Belgien drohten,
erfolgreich überwunden! Alle Unterzeichner der
Berliner Kongoakte haben grundſätzlich der Ver
einigung des Kongoſtaates mit Belgien zuge-
ſtimmt.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz
Joſeph betraute Baron Banffy, den
Präſidenten des Peſter Abgeordnetenhauſes mit
der Neubildung des ungariſchen
Miniſteriums. Ob es ihm gelingt, iſt ſelbſt
redend abzuwarten.

Frankreich. Die Sitzung der Depu
tirtenkammer vom Freitag brachte etwas
Beſonderes nicht. Von Madagaskar
wird beſtätigt, daß die franzöſiſchen Geſchütze
die Forts der Eingeborenen bei Tama-
tave zum Schweigen brachten. Der
Vormarſch ins Jnnere kann bei dem herrſchen
den Regenwetter aber erſt ſpäter beginnen.
Die belgiſche Regierung hat den auf ihr Gebiet
geflohenen Anarchiſten Lekis nach Paris
ausgeliefert.

Jtalien. Aus der italieniſchen Kolonie am
Rothen Meere kommen ungünſtige Nachrichten.
Es ſollen 20000 Sudaneſen anrücken,
während außerdem noch eine bedeutende
abeſſyniſche Macht die italieniſchen
Stellungen bedroht. Der italieniſche
General verfügt über kaum 8000 Mann.

Drient. Fürſt Ferdinand von
Bulgarien empfing am Freitag den alten Ver
ſchwörer Zankow, der die Gefühle der Treue
und Ergebenheit gegen die nationale Dyngſtie
zum Ausdruck brachte und dem Fürſten für die
Geſtattung der Rückkehr ſeinen Dank ausſprach.
Der Fürſt dankte für die von Zankow ausge
ſprochene Geſinnung und hieß ihn in ſeinem
Lande willkommen.

Aſien. Ein Gerücht, nach welchem der
König von Korea ermordet worden ſein
ſollte, beſtätigt ſich allem Anſchein nach nicht,
denn der König ſoll zu gleicher Zeit nach be
glaubigten Meldungen der Feier des koreaniſchen
Unabhängigkeitsfeſtes von Anfang bis zu Ende
beigewohnt haben und das iſt denn doch, wenn
die Ermordungsnachricht wahr wäre, nicht gut
angängig.

Was ſich der Reichstag erzählt
Nachdem die kaiſerlichen Majeſtäten am

Donnerſtag nach Berlin von Potsdam überge-
ſiedelt ſind, iſt zu erwarten, daß der Kaiſer
häufiger Abgeordnete aus dem Reichstage und
ſpäterhin auch aus dem preußiſchen Landtage bei
ſich ſehen wird, um mit ihnen die politiſchen
Dinge zu beſprechen. Jn parlamentariſchenKreſfen wird immer noch der Marinevortrag

des Monarchen ſehr lebhaft beſprochen, und
ſchon in der nahe bevorſtehenden Berathung des
Marineetats in der Budgetkommiſſion des Reichs
tages ſoll an den Chef der Admiralität die Frage
gerichtet werden, ob und welche beſonderen Er
weiterungspläne für die Reicheflotte nochin Ausſicht
ſtehen, und woher die finanziellen Mittel zur
Deckung dieſer Ausgaben eventuell genommen
werden ſollen. Jn der Budgetkommiſſion d
Reichstages ſoll auch die Frage der Jnſchrift
am neuen Reichshauſe thunlichſt ſchnell ent
ſchieden werden, nachdem feſtgeſtellt, und auch im

„Reichsanzeiger“ betont worden iſt, daß vie Ver-
zögerung lediglich der Reichstagsbaukommiſſion
zur Laſt fällt. Wie die Angelegenheit einfach auf
ſich hat beruhen bleiben ſönnen, nachdem nun
ſchon wochenlang das allgemein bemerkte Fehlen
der Juſchrift in den Zeitungen erörtert worden
iſt, dos bleibt freilich ein Räthſel.

Aus Deutſch-Oſt afrika.
Kein Tag ohne die Veröffentlichung amt-

licher oder ſonſtiger vertraulicher
Schriftſtücke durch die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe! Jctzt theilt die ſozial
demokratiſche Wiener „Arbeiterztg.“ ein
auf den bekannten Wegebau neben der Eiſenbahn

in Deutſch Oſtafrikz bezügliches Schreiben
der Kolonialabtheilung des deutſchen Aus-
wärtigen Amts an die vſta'rikaniſche Ge
ellſchaft und die Eiſenbahngeſellſchaft in

ſtafrika (Uſambaralinie) vom 28. Oktober v. J.
mit, ſowie auszüglich einen denſelben beigefügten
Bericht des Bezirksamtmanns Rechenberg in Dar
esSalaam. Jm erſten Bericht wird den Beamten
die eigenmächtige Benutzung der Preſſe
unterſagt; im zweiten Bericht werden gerade
zu ſenſationelle Mittheilungen über die Behand
lung der Neger gemacht.

Die betr. Stelle lautet:
Klagen der Neger über erlittene, oft recht rohe Miß

handlungen ſind nichts Seltenes. Zur Zeit liegt mir ein
auf dem Bezirksamt Pangani aufgenommenes Protokoll
vor, worin ſich drei entflohene Arbeiter darüber beſchweren,
daß ſie, als ſie wegen Müdigkeit mit dem Baumfällen
pauſiren wollten, ſie von Herrn Rowehl Beſitzer der
Plantage Nguelo) mit dem Revolver bedroht wurden,
Derartigen Vorgängen gegenüber befinde ich mich in einer
ſchwierigen Lage während ich als Richter dieſelben ver
folgen ſoll, muß ich als ſtellvertretender Bezirkkamtmann
ſeheu, daß die Verſolgung der Sache der Plantage un
berechenbaren Nachtheil bringen muß. Aehnliche Zuſtände
herrſchen bei der Eiſenbahn, wo die Arbeiter ſehr hohe
Löhne beziehen. Jn einem für kranke Eingeborene
eingerichteten Raum der Bana befindet ſich jetzt ein
geiſteskranker Eiſenbahnarbeiter. Derſelbe hat
6 bis auf die Knochenhaut gehende Wunden
am Kopfe und iſt an Rücken und Arm mit Striemen
bedeckt. Dieſe Wunden hat der Geiſteskranke, weil er ſich
in das Eiſenbahndirektionsgebäude begeben hatte, von dem
Lokomotivführer Kohlip erhalten die eingeleiteten Erhe
bungen müſſen noch ergeben, ob der Direktor Bernhard
perſönlich an den Mißhandlungen betheiligt iſt, und ob
Kohlip, wie in der Stadt behauptet wird, auf Befehl des
Direktors geſchlagen hat. Ein anderer Eiſenbahnangeſtellter
iſt neulich wegen Mißhandlungen zu einer Geldſtrafe, ein
dritter, der in die Häuſer der Eingeborenen zur Nachtzeit
eindrang, um ſich Weiber zu holen, zu Gefängniß
verurtheilt worden. Daß da, wo derartige Rohheiten vor
kommen, die ſchwarzen Arbeiter nicht verbleiben, bedarf
wohl keiner Erörterung.“

Parlamentariſche Nachrichten.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags hat

kei Beſprechung der Miſchehenfrage Abg. Gröber
Namens des Centrums die Erklärung abgegeben daß
daſſelbe ſich vorbehalte, eine Denkſchrift an das Plenum
zu richten.

Die Wahlprüfungskommiſſion, welche bereits
Tags zuvor die Wahlen der Abgg. Meiſt, Greiß,
Pichler für ungiltig erklärt, hat am Freitag auch die
Wahl des Abg. Caſſelmann (freiſ.) für ungiltig erklärt.

Die Geſchäftsordnungs kommiſſion wird am
Montag über die Frage der Disziplinargewalt
des Präſidenten in Berathung treten. Der Präſident
wird in dieſer Sitzung den Vorſitz führen.

Die Spionenriecherei
wüthet in ganz Frankreich wieder fürchterlich-
faſt alle Tage wird von irgend einer Ecke des
franzöſiſchen Staates aus im geheimnißvollſten
Tone gemeldet, es hätten ſich hochverdächtige
Perſonen gezeigt, die natürlich nur Spione ſein
könnten, bezüglich deren Perſönlichkeiten aber
Näheres noch feſtgeſtellt werden müſſe.
Heraus kommt dabei nie etwas, aber die Er-
regung, welche ſeit dem Fall Dreyfas in ſo weiten
franzöſiſchen Kreiſen eingeriſſen iſt, wird dadurch
immer kräftiger geſchürt, und das iſt Hauptzweck.
Wieder und wieder läßt auf Andringen der
deutſchen Botſchaft in Paris die franzöſiſche
Regierung den Zeitungen erklären, der ver
urtheilte Dreyfus habe nicht mit der
Vertretung des deutſchen Reiches in
Verbindung geſtanden, die Blätter drucken
die Erklärung ohne Randbemerkung ab, und am
folgenden Tage nimmt die Hetze abermals ihren
Anfang. Was hilft es nun, wenn das deutſche
Reich dieſer Geſellſchaft irgend welche Zuvor
kommenheiten erweiſt? Die Chauviniſten van-
dalieren doch, und die Regierung hat leider
Gottes ihnen gegenüber die erforderliche Energie
ſehr vermiſſen laſſen. Die franzöſiſche Polizei
iſt bei Allen zur Hand, nur dann nicht, wenn
es gilt, einen Deutſchenhetzer beim Kragen zu
nehmen.

Aus London, wie aus Paris wird, wie hier
gleich bemerkt ſein mag, fortgeſetzt beſtritten, daß
Anarchiſten in der Themſeſtadt einen
franzöſiſchen Geheimpoliziſten ge-
fangen, ihn in ein Verſteck geſchleppt, und
ihm dort mit dem Revolver in der Fauſt allerlei
Geheimniſſe abgepreßt hätten. Da auf der
anderen Seite ſehr detaillirte Schilderungen des
Vorfalles vorliegen, wird doch endlich wohl Licht
zu ſchaffen ſein,

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien.
Aus Oſtaſien werden einige neue, für die

Japaner ſiegreiche Gefechte berichtet.
Für verſchiedene der feigen chineſiſchen Generale
hat der Henker ſchon wieder ſein Beil gewetzt.

Provinz und Umgegend.
f Seehauſen (Kr. Wanzl,), 10. Januar.

Von unſerer Stadtverwaltung iſt ſchon wieder
etwas Merkwürdiges zu berichten. Der größte
Theil der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer hat

r Sonntag, den 13 Januar.
am 1. Jan tjar keinen Gehalt bekommen,
weil die Kämmereikaſſe chne Baarmittel iſt. Vor
dem 1. Februar ſoll auf Zahlung nicht zu
rechnen ſein! (SaaleZtg.)f Rieſtedt, 10. Jan. Ein Fechtbruder
kam dieſer Tage in das Gehöft eines hirſi en
Landwirths und bat um eine milde Gake.
„Geld gebe ich nicht,“ erklärte der Angeſprochene,
„aber ich habe Holz zu ſpalten wenn Sie das
thun wollen, gebe ich Jhnen die ganze Koſt
und pro Tag 50 Pf.“ „Sie ſind wohl nicht
recht klug, lieber Mann,“ entgegnete der ſoge
nannte arme Reiſende, „kommen Sie mit mir
„auf die Walze“, für dieſen Lohn können Sie
mein Bündel tragen.“ Sprachs und wandte
dem verblüfften Manne ſtolz den Rücken.

Stadt und Umgegend.
Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen

ittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der
Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 12. Januar 1895.
Der Provinziallandtag unſerer

Provinz iſt zum 29. Januar d. J. nach
Merſeburg einberufen.

Vom Wetter. Ueber Deutſchland
hat die von S. gekommene Depreſſion wieder
erhebliche Schneefälle veranlaßt, wobei jedoch in
ganz Norddeutſchland geſtern zugleich vorüber
gehend Thauwetter eintrat. Von Südoſten
ſcheint ſich eine neue Skörung zu nähern, eben
ſo iſt eine ſolche nordweſtlich von Jrland er
ſchienen, weitere Schneefälle, mit etwas
ſinkender Temperatur, ſind daher zu erwarten.
Der höchſte Druck befindet ſich im NO.
Schottland und Fronkreich hatten am Freitog
theilweiſe ſtrenge Kälte.

Am Mittwoch Nachmittag gegen 3 Uhr
traf ein aus 11 Gceſchirren beſtehender
Schlittenzug aus Schkeuditz mit 70
Perſonen hier ein und nahm im Gaſthof „zum
goldenen Hahn“ Abſteigrquartier. Unſerer
Jugend machte es beſonderen Spaß, daß zwei
luſtige Schkeuditzer ſich in eine weiße und
eine ſchwarze Bärenmeske gehüllt hatten und ihre
Rolle zum Gaudium des Publikums ganz vor-
trefflich ſpielten. Abends gegen 6 Uhr traten
die Schk. uditzer die Heimfahrt an.

Bei der herrſchenden Glätte
bringen wir den Betheiligten das Beſtreuen der
Bürgerſteige in Erinnerung. Für Unfälle, die
in Folge des unterlaſſenen Streuens vorkommen,
können bekanntlich die Hausbeſitzer verantwort
lich gemacht werden.

Angaben über die Schneehöhe an den
einzelnen Octen des Kreiſes werden noch immer
unter der Adreſſe unſeres Wetterberichterſtatters,
J P. Vetter, Magdeburg, Br. Weg 7/8
erbeten.

Corbetha, 11. Januar. Hier hat die
Schule geſchloſſen werden müſſen wegen
eines in der Familie des Lehrers vorgekommenen
Diphtheritisfalles. Da aber derſelbe erfreulicher-
weiſe leicht zu verlaufen ſcheint, ſo werden die
unfreiwilligen Ferien nicht allzulange dauern.

Nieder--Clobicau, 8. Januar. Heute
Morgen wurde der 25 jährige Dienſtknecht Karl
Schmidt, geboren zu Meuſchau, im Dienſt bei
Herrn Herm. Hülſe hier, todt in ſeinem
Bett auſgefunden, nach ärztlicher Unter
ſuchung iſt derſelbe am Herzſchlag verſtorben.

Nieder-Clobicau. Ueber das Ver
mögen des Gutsb ſitzers Waldemar Hülße
hierſelbſt iſt am 9. dſs. der Konkurs er
öffnet worden.

Lützen, 10. Januar. Dem Superinten
denten Begerich iſt, wie ſchon kurz gemeldet,
mit einem Anſchreiben aus der ſchwediſchen Ge
ſandtſchaft in Berlin die auf Befehl des Königs
von Schweden geprägte ſilberne Denkmünze
zur Erinnerung an das 300 jährige GeburtsJubi-
läum Guſtav Adolfs überſandt worden. Dieſe Denk
münze trägt auf ihrer rechten Seite das Bild
Guſtav Adolfs mit der Umſchrift. Gustavus
Adolphus D. G. Svecorum Rex IX. Dec.
MDXOIV, die Kehrſeite zeigt einen Lorbeerkranz
und die Worte: Cum Deo et vVictricibus armis
IX. Dec MDCCCXOIV.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Kaiſer) hat am Donnerſtag Nachmittag die

Fahrt vom Neuen Palais nach Berlin im Schlitten
zurückgelegt. Das Geſpann, ein Paar Schimmel, legte die
34 m lange Strecke in 2 Stunden zurück.

(Von einem Prinzen glücklich entbunden)
worden iſt die Herzogin Albrecht von Württemberg.

(In Stuttgart) fand am Freitag die Taufe
des neugeborenen Sohnes des Herzogs Albrecht von
Württemberg ſtatt.

(Fürſt Bis march) erhielt dieſer Tage den Beſuch
des Generals Grafen Walderſee zum Diner. Der
Fürſt hatte dem Gaſte zu Ehren die Uniform ſeiner Halber
fnädter Küraſſiere angelegt. Die Unterhaltung bei Tiſch
ſoll ſehr lebhaft geweſen ſein.

Eine ſehr amüſante Geſchichte die man
„Militäriſche Disceiplin und das Recht der
freien Kritik!“ betiteln könnte, hat ſich, wie dem
„Berl. Börf. Conx.“ aus Madrid geſchrieben wird, dieſer
Tage in Orenſe zugetragen. Jn Orenſe erſcheint eine
Zeitung mit dem Titel „El Cinife“. Das Blatt hat einen
Redakteur, welcher Vidal heißt, nein Sergeant Vidal, denn
Vidal iſt in ſeinem „Militärverhältniß' Sergeant der
Reſerve, und das „Militärverhältniß“ iſt gegenwärtig auch
in Spanien ausſchlaggebend. Trotz der ihm anerzogenen
Dikc'plin bekennt ſich Sergeant Vidal aber zu der geſunden
Anſicht, daß man Generalkapitän ſein und doch miſerable Verſe
ſchreiben kann. Jn Orenſe lebt auch ein Dichter der
nebenbei aber vielmehr vornehmlich Hauptmann der
Reſerve iſt und dieſer Mann wurde unglücklicher Weiſe
eines Tages vom Flügel des Genins berührt und fühlte
ſich gedrungen, alles Ungereimte, was er zuſammengereimt,
herauszugeben Sergeant Vidal von der Reſerve las die

S



Nummer I. 1895 Rerſeburger Krelsblatt. Amtiiges Organ der Merſeburger Kreisderwaltung.

traurigen Verſe in ſeiner Eigenſchaft als Redakteur des„Ciniſe“ und ſchrieb ohne Ragene über dieſelben eine ſo

biſſige Kriuk, daß der dichtende Hauptmann in Harniſch
gerieth und ſeinen Untergebenen rufen ließ. „Haben
Sie dieſe niederträchtige Kritik geſchrieben fuhr er
ihn an. „Jawohl, mein Herr!“ erwiderte der Redakteur
des „Cinife““. „Dann verantworten Sie Sich, Sie
frecher Patron.“ „Sergeaut Vidal“ erinnerte ſich
nun plötzlich an ſein „Militärverhältniß“ und begann
bereits zu glauben, daß die Verſe des Herrn
Hauptmanns nicht ganz ſo ſchlecht ſeien, wie er anfangs
geglaubt. Nach einer halben Stunde fand er ſie ſchon
vortrefflich und am Schluſſe der Unterredung mit dem
Hauptmanne ſchienen ſie ihm ſogar ſeiner eigenen Muſe
würdig. Aber der Hauptmann, der ſeinen poetiſchen Namen
eiferſüchtig behütet und ihn nicht antaſten läßt, gab ſich
trotz der überraſchenden Meinungsänderung des Sergeanten
micht zufrieden und ſchickte den Redakteur des „Cinife“
wir erfinden wahrhaftig nicht in Caſernenarreſt, wo
dieſer Hungereandidat ſo lange bleiben ſoll, bis er feierlich
ſchwört und erklärt, daß die Berſe eines Vorgeſetzten für
die Untergebenen ſtets vortrefflich ſind und ſein müſſen,
denn im Militärdienſtreglement ſteht nichts vom Rechte
der freien Kritik.

(Die Erlernung der chineſiſchen Sprache.)
Aus Shanghai ſchreibt man: Durch die Audienz der
fremden Geſandten beim Kaiſer von China wie überhaupt
durch die ganze jetzige Lage in Oſtaſien iſt die oft be
ſprochene Frage wieder in den Vordergrund getreten, ob
die in Peling beglaubigten Diplomaten, ſowie die fremden
Konſuln in den Vertragshäfen gut daran thun, chineſiſch
zu lernen Die chineſiſche Sprache iſt indeſſen ſo außer
grdentlich mühſam zu erlernen, daß nur wenige Aus
länder ſagen können, ſie beherrſchen ſie einigermaßen. Die
erſte ganz gewaltige Schwierigkeit liegt darin, daß man
eigentlich zwei Sprachen lernen muß, weil in keiner
anderen Sprache der Unterſchied zwiſchen dem geſprochenen
Wort und der ſchriftlichen Ausdrucksweiſe ſo groß iſt wie
im Chincſiſchen. Die Umgangsſprache der gebildeten
Chineſen, den ſog. Mandarinendialekt, würde man nun
ebenſo leicht erlernen können wie die meiſten europäiſchen
Sprachen, wenn dem nicht einzweites Hindernißentgegenſtände,
nämlich, daß man ſich nicht gut in chineſiſchen Familien ein
miethen kann. Abneigung gegen die Fremden in den oberen
Kreiſen ſtehen dem in Wege, ſowie eine für Europäer un
zuträgliche Lebensweiſe in den unteren Kreiſen. Nur ganz
vereinzelt hört man von Miſſionaren, die Entſagung genug
beſeſſen haben die Sprache auf dieſe Weiſe zu lernen.
Alle übrigen Ausländer behelfen ſich damit, ſich täglich
einen Lehrer ins Haus kommen zu laſſen, mit dem ſie ſich
zu unterhalten ſuchen, um das Erlernte ſo gut es geht
dann und anderswo zu verwerthen. Hat einer endlich
einigermaßen ſprechen gelernt, ſo beginnt erſt die Haupt
ſchwierigkeit, denn nun muß er ſich den Ballaſt von
mehreren tauſend verſchnörkelten Schriftzeichen einpauken.
Hat er auch das gethan, ſo kann er doch noch nicht leſen,
denn dazu gehört eine Kenntniß deſſen, was dieſe krauſen
Zeichen im Zuſammenhang für einen Sinn haben. End-
Uch iſt noch zu erwähnen, daß der Unterſchied zwiſchem
dem Stil verſchiedener Schriftſtücke im Chineſiſchen viel
größer iſt als in anderen Sprachen.

(Durch ein Dynamitattentat) wurden, wie
aus Bilbao (Spanien) gemeldet wird, auf der Tele
graphenſtation Seſtas (7) beträchtliche Verwüſtungen an
gerichtet. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen,

(Unfälle beim Stiergefecht.) Das am22. Dezember im Stiercirkus zu Valencia veranſtaltete
Sifergefecht war reich an kleinen „Unfällen“. Es yräſen
tirte ſich eine Stierfechterſchaar mit Stieren, deren Hörner
mit kleinen Kugeln garnirt waren; ſei es nun, daß der
Boden der Arena in Folge der anhaltenden Regengüſſe
zu feucht und aufgeweicht war, oder ſei es, daß die Herren,
die ſich an dem Feſte betheiligten, zu ungeſchickt waren

genug, es ſteht feſt, daß ſpäter im Krankenhauſe folgende
Verwundete kurirt wurden Rafael Troncho, der, auf einem
Eſel reitend an dem Kampfe Theil genommen hatte, wurde
von dem zweiten Stier in die Luft geſchleudert und hatte,
als er wieder unten ankam, das linke Bein gebrochen
er liegt noch im Hoſpital. Ein anderer Streiter wurde
von ſeinem Stier etwas beſſer behandelt, denn er trug
nur eine klaffende Wunde am rechten Knie davon und
leidet jetzt an Wundſtarrkrampf. Einer ſeiner Freunde
kam mit einer hübſchen Gehirnerſchütterung davon. Ein

18jähriger Jüngling brachte es zu einer Stirnwunde, die
faſt einem Studentenſchmiß ähnlich ſieht, genau gemeſſen
6 Centimeter breit iſt und bis zum Stirnknochen geht,
und ein anderer Jüngling hat ſich den Schenkel aufreißen
laſſen. Summa: fünf mehr oder minder ſchwer Berwundete.

(Ueber ein blutiges Drama im Theater)
meldet man aus Valparaiſo in,Chile: Das hieſige
„Odeon“ iſt ein kleines Volkstheater, in welchem jeden
Abend bei ſehr niedrigen Preiſen Schwänke, Poſſen und
Operetten zur Aufführung kommen. Vor einigen Tagen
gelangte „Miß Helyett“ zur Darſtellung. Zwiſchem dem
zweiten und dritter ARete verbreitete ſich im Publikum das
Gerücht, daß der achtundzwanzig Jahre alte Kapellmeiſter
Benavent, ein Spanier, auf der Bühne ſeine Geliebte,
die Choriſtin Margarete Martinez aus Montevideo
erdolcht habe. Das Gerücht fand bald ſeine Be
ſtätigung. Benavent war in das Ankleidezimmer
der Choriſtinnen eingedrungen und hatte die Martinez
nach einem kurzen Wortwechſel niedergeſtochen; die Choriſtin
ſtieß nur einen leiſen Schmerzensruf aus und brach dann
blutüberſtrömt als Leiche zuſammen. Die ganze Scene
hatte ſich ſo raſch abgeſpielt, daß der Spanier entfliehen
konnte, nochkehe Jemand wußte, was eigentlich geſchehen
war. Richard Benavent und Margarete Martinez waren
erſt vor kurzer Zeit aus Sanutiago nach Valparaiſo ge
kommen. Die Martinez hatte in Montevideo den Gatten
mit den Kindern zurückgelaſſen und war mit einem Lieb-
haber nach Chile gekommen, wo ſie als Choriſtin kümmer-
lich ihr Daſein friſtete. Jn Santiago gab ſie dem Lieb
haber den Laufpaß und trat in Beziehungen zu dem heißblütigen
Capellmeiſter Benavent, der gleichfalls verheirathet und Vater
von vier Kindern iſt. Die neue Liebe dauerte auch nur
kurze Zeit. Die Martinez liebte die Abwechſelung und
ließ ſich von Benavent bei einer zärtlichen Zuſammenkunft

mit einem Anderen überraſchen. Der Spanier ſchwur, daß
er ſich rächen werde und hat ſeinen Schwur gehalten.
Bis jetzt iſt der Mörder unauffindbar. Der Theater
unternehmer Vergin, der Benavents Flucht begünſligt haben
ſoll, wurde verhaftet, aber kurz darauf wieder in Freiheit
geſetzt. Zwei andere Perſonen der Regiſſeur und der
Sekretär des Direktors befinden ſich dagegen noch in Haft.
Der Leichnam der Martinez wurde in's Hoſpital geſchafft
und zwar auf der Bahre, die in der Operette „Kikiriki“
gebraucht wird. Jronie des Stickſals

Fräulein Crisepi,) die einzige Tochter des ita
lieniſchen Miniſterpräſidenten, hat zu ihrer in Neapel
ſage gefeierten Hochzeit Geſchenke im Werthe von einer

alben Million erhalten.
(Menſchenſchlächterei in Weſtafrika.) Mel

dungen über Menſchenſchlächtereien kommen aus Weſtafrika.
Jn der Stadt Benin ſind 4 Sklaven gekreuzigt worden.
Es geſchah, damit der Regen aufhören, bei zwei anderen,
damit es regnen ſollte.

(Der frühere Reichstag sabg. Leuß) iſt aus
dem Zellengefängniß in Hannover zur Verbüßung ſeiner
Strafe gefeſſelt nach dem Zuchthauſe in Celle über
geführt worden.

(Die Eisdecke) eines Sees in dem Quen's-Park
in Blackburn (England) brach und 60 Perſonen,
meiſtens Kinder, ſtürzten ins Waſſer, doch konnten
Alle gerettet werden mit Ausnahme einer Frau, deren
Leiche ſpäter gefunden wurde.

(Durch Schneefall) ſind die Eiſenbahnverbin-
dungen Avila-Leon-Oviedo in Spanien unter
brochen.

(Unterſchlagung.) Ein Buchhalter, Namens
Wilhelm Johanfſen, iſt nach Unterſchlagung von 50 000
Mark aus Hamburg geflüchtet.

(Winterfreuden.) Während im nördlichen Europa
ſich allmählich wieder Thauwetter geltend macht, dauern
im Süden Kälte und Schnee an. Jm ſüdlichen Oeſter
reich Ungarn, wie in Südfrankreich und
Jtalien iſt noch vielfach der Bahnverkehr geſperrt.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan,) Sonn

tag, 13. Januar Nachmittags 3 Uhr Der Trompeter
von Säkkingen. Abends 7 Uhr (Gafiſpiel des Königl.
Schauſpielers Adalbert Matkowely) Die Räuber Montag,
14 Januar: Der Maskenball. Dienflag, 15. Jannar
Hänſel und Grethel hierauf: Joſef und ſeine Brüder.
Mittwoch, 16, Januar: Don Carlos. Donnerſtag, 17.
Januar Der Maskenball. Freitag, 18. Januar Die

Sonntag, den 13. Januar.
Hugenotten. Sonnabend, 19, Januar: Zum 1. Male
Tartüffe hierauf Die gelehrten Frauen.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues
Theater. 13. Jannar Der Bajazjo (Pagliacci), Hierauf:
Hänſel und Grethel. Anfang */„7 Uhr. 14. Januar
Zwei Wappen. Anfang 7 Uhr. Ultes Theater. 13.,
Januar Nachmittags 3 Uhe: Aſchenbrödel Abends 7 Uhr:
We die Alten ſungen. 14. Jannar: Der Oberfſteiger.

Heer und Marine.
Die Zahl der Unteroffiziere der Reſerve

hat ſich bei verſchiedenen Regimentern als unverhältnißmäßig
gering ergeben. Die betr. Bezirkokommandos ſind deshalb
angewieſen worden, Reſerviſten, die als Gefreite abgehen,

r Erforderniß nachträglich zu Unteroffizieren zu be
ö. dern.

Vom Vüchertiſch.
„Madagaskar und die Madagaſſen“ be

titelt fich ein mit zahlreichen Jlluſtrationen geſchmückter
Aufſatz in dem neueſten 8. Hefe der beliebten Familienzeitſchriſt
„Univerſum“ (BVerlag des Univerſum, Dresden). Die
kriegeriſchen Gelüße Frankreichs haben dieſes Land und
ſeine Bewohner in den Vordergrund des Tazgesintereſſes
gerückt; inwieweit es ven Franzoſen gelingen wird, auf
der Jnſel feßen Fuß zu fafſſen, wird wohl die nächſte
rer lehren. Wie die genannte Z itſchriſt ihrem

rograwm getren ſlets beſtrebt iſt, die wichtigſten Tages
fragen aufzunehmen und dem Jntereſſe ihres ausgedehnten
Leſerkreiſes durch leichtverſtändlich geſchriebene Artikel näh r
zu rücken, beweiſt außer dem ebeuerwähnten Beitrag ein
weiterer illuſtrirter Aufſatz „Die elektriſche Schwebebahn
von M. Buchwald. Aus dem reichen Jnhalt des vor
liegenden Heftes heben mir außerdem hervor: Die Fort
ſetzung des Ganghofer' ſchen Romaus: „Schloß
Hubertus“, ſowie den Schluß der Novelle „Schweigen“
von Rud. Lindau; ferner die Novellen: „Verwünſchier
Ruhm von Potapenko und „„Macht der Sehnſucht“ von
Hermine Villinger, eine Plauderei „Kalendergeheimniſſe von
H. Harberts, Neujahregedichte v. Dr. U. Kleiſt und R.
Zoozmaun. Den Titel des Heftes ſchmückt das Porträt
des Dreeduer Opernſängers Ka l Scheidemantel, deſſen
Leiſtungen eine eingehende textliche Würdigung erfahren.
Von den Kunſtideilagen und Wollbildern erwähnen wir
nur: „Bergißmeinnicht“ von G. Schrödter „Neujah. s
morgen“ von W. Firle Das Morgengebet von J. Benllinre,

Der Preis des Heftes beträgt nuc 60 Pfennige.
Dem nenen Jahr iſt wieder ein erkleckliches auf den

Leib gewünſcht und gedichtet worden in allerhaud Ferm
und Touart, und auch unſere alte Freundin „Jlluſtrirte
Welt“ hat eingeſtimmt in das tauſendtönige Proſit in
gewohnt herzwarmer Weiſe. Das vor uns liegende Neu
jahrsheft des beliebten Familienblattes bietet wieder ſo viel
Schönes und Gediegenes, doß wir es für Pflicht halten,
unſere Leſer guf den Jnhalt desſelben aufmerkfam zu
machen. Trefflich ausgeführt ſind die Holzſchnitte „Dar
bringung Chriſti im Tempel“, „Oberbayeriſcher Sylveſter
brauch“, „Bedenkliche Sorte“, überraſag,end fein wirkt das
Doppelblatt „Schweizer Alpenpäſſe“, und mit „„Muſterung
chineſiſcher Truppen“, „Vermäh'ung des Kaiſers Nikolaus
II.“, „Aus dem neuen Reichètagsgebäude“ iſt auch dem
Weitlauf volle Rechnung getragen. Teptlich finden wir
die Fortſetzung der beiden an Spaunung reichen Romane
„Was iſt Glück 2“ von A. Römer und „Zollern-Nürnberg“
von Th. Zingeler, die prächtige Humoreske „Die Beichte
des Herrn Amadeus Thaddäus“ von W. A. Wieyer, und
den zeitgemäßen Artikel „Winter F.ora im Zimmer“.
Daneben uoch allerlei Winke ſür Haus, Hof und Küche,
eine trefflich beſtellte, amüſant verwaltete Räthſelecke, einen
von regem Verkehr mit den Abonnenten zeugenden B. ief-
kaſten und ſchli-ßlich eine Humorſeite von draſtiſcher
Wirkung. So viel Schöues, Gntes und Nützliches für 30
Pfennig es iſt kaum glaublich und wohl nur durch
die Weitverbreitung des Blattes ermözlicht. Wer färſeine Familie eine Zeitſcheiſt geſundeſter, jeglichem Schein

weſen abholder Tendenz zu halten wünſcht, dem empfehlen
wir aus voller Ueberzeugung die „Jlluſtrirte Welt.“

Warktberichte.
Halles 12. Januar, (Preiſe mit Ausſchluß der

3000O F. Das lehrreichſte Blatt fir Banh andwerker
zur ſicheren II. Hypothek auf ein hieſiges iſt die Bau Zeitſchrift. Wer alle Neuerungen im Hochbaufach
Grundſtück möglichſt ſofort geſucht. verfolgen will, wer ſich in ſtat. Berechnung, V

vervollkommnen will, wer irgend einen Rath im Baufach gebraugzzt, der
abonnire dieſes Blatt. Ausſühriche Artikel über
Treppen u. Gewölbebau, Dachausmitteln, Schiften c.

Die Pauzeitſchrift erſetzt theure Bücher
und ſollte bei keinem Bauhandwerker fehlen.

Preis jährlich 1 Mk. 35 Pfg. und iſt nur direct durch die Bau
gewerbliche Buchhandlung in Meiningen zu beziehen.

Tüchtigen Maurern und Zimmerleuten
wird zum Sommer lohnende Arbeit nachgewieſen, wo ſie ſo viel ver

Einen noch ziemlich neuen Reomn-dienen, daß ſie im Winter eine Bauſchule beſuchen können.
Näheres durch die Redaktion obiger Zeitſchrift.

Auskunft ertheilt

Jalios Herrmann
Linden u. Karlſtr.-Ecke.

Noch etwa 4000 Ctr. vorzügliches

wieſen und Feldhen
ſind fuhrenweiſe mit 3,25 —3,55 pro Ctr.
ab Hof und gegen Baar abgebbar auf

Rittergut Zöſchen
(17 Kilom. ab Leipzig über Lindenau)

Schlitten hat billig zu verkaufen
Kaufmann, Gaſtwirth in Milzau.

Große berrſchaftl. Wohnung
wegzugshalber ſofort zu vermiethen

und zu beziehen.

Ferdinand Zorn,
Weiße Mauer 15.

Wohnungen z. vermiethen:
9 Zimmer mit Zubehör u. Garten hef uns zum Verkauf.

zum 1. April 1895 zu beziehen.

Eine Parterre:- Wohnung mit
Garten iſt zum 1. April zu vermiethen.

Teuber, Weißenfelſerſtr. 2.

eranſchlagungen 2e.

bis 119. Gerſte ruhig. Braun 135 168, fein
farbige bis 170. Futtergerſte 100——115, Hafer ruhig 114
bis 132, Maie, amerikaniſcher mixed Donau Mais
119 125, Rapgo Rübſen Erbſen ruhig 146
bis 162. Sämmtliche vorſtehenden Produkte in ſeuchter
Beſchaffenheit weſentlich billiger. gKümmel ohne Augedot,

Stärke incl, Faß von 100 Kilo Jnhalt netto
Hall. prima Weizen 32 bis 34, nach Qualität
bezahlt, Maieftärke für 100 Kilo einſchließlich Faß
31,50 bis 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto,) Lupinen
Blauer Mohn ohne Handel Linſen 16--30, Bohnen 19--22.
Kleeſaaten Rothllee 118--126 132. Futterartikel ruhig
Futtermehl 11,00 bis 11,50. Roggenkleie 7,50-—8,25, Weizen
ſchaalen 6,50, 7,(0, Weizengrieskleie 6,50, 7,00, Malz
keime, helle, 9,00 bie 10,00, dunkle 7,00 8,00, Oel
kuchen 10,00 10,50, Malz 25,50 bis 27,650, Rüböl 43,25,
Petroleum 29,00 Solarsöl 0,8265/30* 11,00. Spiritus per
10 000 L. feſt. Kartoffelſpiritus mit 60 Markt
Verbrauchsabgabe 52,00, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe
32,50 Mk. Rüben Weizenmehl 00 druto einſcht,
Sack 19,00 bis 20,00. Roggenmehl 0/1 brutto einſchl.
Sack 16,5)- 17,50.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht ans Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 13. und 14. Januar:
13./1. Meiſt trübes, etwas kälteres Wetter

mit Schuee-
14./1. Vorwiegend trübes Froſtwetter mit

Schuee-

Letzte Telegramme.
Berlin, 12. Januar. Wie die „Voſſ.

Ztg vernimmt, ſind in den kommenden Mo
naten in den hohen Kom mandoſtellen
zahlreiche Perſonalveränderungen zu
erwarten, die für die Beförderungeverhültniſſe
der Platz und Stabsoffiziere von weſentlicher
Bedeutung ſind.

Für den redaetionellen Theil verantwortlih:
S A. Leidholdt in Merſeknrz.

Aus dem
Moderuſte und r Männerkleiderſtoffe

à Mk. 1.75 per Meter.
Original Muſtercollectionen in billigen, mittleren und
hochfeinen Qualitäten, wobei Pafſendes für Jedermann

verſeuden bereitwilligſt franco ins Haus.

Oettinger Co. Fraukfurt a. M.
FasbrikDéepöt.

Die Rentabilität jeder maſchinellen
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebmotors. Als ſpar
ſamſte Betriebsmaſchinen ſind die Locomolbilen mit
ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf in
Magdeburg- Buckan bekannt und zu Tauſenden in
allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft verbreitet

Geringer Brennmaterialverbrauch, große
Leiſtungsfäbigkeit und Dauerhaſtigkeit ſind die Hauptvorzüge
dieſer Maſchinen, vermögze derer ſie nicht nur auf allen
deutſchen Locomobil-Concurenzen ſtets den Sieg daven
getragen baben, ſondern auch auf zahlreichen Ausſtellungen
(u a. in Chicago) mit den höchſten Preiſen ausgezeichnet find.

x Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

Dankſagung!
Seit längerer Zeit litt mein Sohn Joſef

Wasmuth's

Roßmarkt 3.

Heiserkoeit etc. empfehle:

Emser Pastillen,
Sodener Pastillen,

Fenchelhonig Extract,
Salmiakpastillen,

Malz TZwiebelbonbons,
Latschenkieſer-Curamellen etc.

Adler Drogerie
Wilh. Kieslich,

Entenplan.

an fürchterlichen Flechten, entſezlich offenen

Beinen und Knochenfraß. Kein Mittel
wollte nützen. Herr Dr, med. Volbeding,
homöop. Arzt in Düſſeldorf, Königs
allee 6, an den wir uns zuletzt wandten
heilte meinen Sohn in einigen Wochen,
ſodaß Joſef nun vollkommen von den
entſetzlichen Qualen befreit und auch keine
äußerliche Spur der Krankheit zurück
geblieben iſt.

Herra Dr. Volbeding unſeren auf
richtigſten Dank.

Mengede b. Dortmund, im Dec. 1891.

Von Dienſtag ab ſteht ein Transport
Ardenner u. Däniſcher

Pferde
empfiehlt

Anker-Cichorien ist der beste.
LWerin vorzüglichen Qualitäten einesper Pfd. Mk. 250, 3,00, 4,00, 5,00, 8,00, Ierz- II. Nervenleidens.

r Melange Nuchſehr wichtig ſ. Lungenkranke.
Whee-Grusſehr gut im Geſchmack, à Pfd. Mk. 1,80 liche Buchhdlg. in Meiningen.

Frau Kempermann,
pr. Adr. Friedr. Höning.

bie Heilung

Zu beziehen durch die Baugewerb-

Preis eine Marls.

Gebr. Strehl.
Edm. Ilickeihier,

Gotthardtſtraße 39.
G FVeinstus

2. Etage
Preis Mk. 300, haben per

1. April an ruh ge Leute zu vermiethen.
Reflectanten belieben ſich zu melden Vor
mittag Halleſche Str. 9, part.

F. E. Wirth Sohn.
Wilh. RHanemann,

Schneidermeiſter in Schafſtädt.

Mehrere Ordentliche

Einen Sehrling ſucht zu Oſten ehen zum Verkauf.

Ein
und hochtragenden

ſowie Steiermärl e

L.

Gerste an GWeißenfels.

C v Hachliberre,
Arbeits- und Wagenpferde

G.

roßer Transport der beſten friſchmelkenden Thüringer Mohnöl

empfing)und empfiehlt

K. Hennicke.
U. Kauts on

vo u99 Stempol,
Schablonen, Petschafte, Monegr. u.. W.

liefert billiget o
orI0 CLAsSSE, Nersedarg 273.

e

Mädchen mit guten Büchern

Vermieth Compt., Halle a S., Geiſtſtr. 3,

Für meine Tiſchlerei u. Möbel
ſuchen Stellen magazin ſuche zu Oſtern einen Lehrdurch Frau Klar, ins o guter Familie

W. Otto, Liſchlermeiſter.

ne beſte Quanitat,Ein kräftiges Mädchen vom Lande, Apfelwein, glanzhell, pro

welches Oſtern die Schule verläßt, wird
zu mi.then geſucht von

Frau Lerche, Mücheln

Liter 25 Pf. u.
billiger; Monſſeur per Flaſche M. 1,30
verſ. u, Nachn, G. Fritz, Hochheim a. Main.

ederiſt im Stande, durch meine briefl. Leetionen

die Buohführung
ohne Hülfe eines Lehrers
lend zu erlernen, Kurs Mk. 1,50 Bfmk.

BRäck's Handels Schule,
Breslau, Nicolaiſtr. 61.

Verein zu 1856.
Commis von

Hamburg, Kl. Zäckerſtraße 32.
Hauptzweck:

Roſtenſreie Stellen-Vermittelung.
Die Mitgliedskarten für 1895, die

Quittungen der Penſions Kaſſe, ſo
wie der Kranken- u. Begräbnißkafſe,
e. H liegen zur Einlöſung bereit, Der
Eintritt in den Verein und ſeine Kaſſen
kann täglich erfolgen. Mitglieder
über 46,000.
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Merſeburger Kreisblatt Sonntag den 13, Januar.

Gothaer Lebens-Verſicherungs-Bank.
Aelteſte und größte deutſche Lebensverſicherungsanſtalt,

Verſicherungsbeſtand am 1. December 1894: 671 Millionen Mark.
Ausgezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1829: 267 Millionen Mark.

Vertreter in Merſeburg: l. Voigt, Halleſche Str. 10 I.

h e

Vorſchuß-DereinzuMerſeburg,
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Zinſen für Spareinlagen werden vom D. bis
15. Januar 1895, in den Stunden von 9—-1 Uhr
Vormittags und 3-5 Uhr Nachmittags gezahlt.

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem
Kapital zugeſchrieben.

Merſeburg, den 27. December 1894.

Porſchuß-Perein zu Merſebürg,
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

J. Bichtler.
cm DJ

F. G. Dürr. W. MHarfoung.

Circus A. Praun
im vollſtändig zum Circus eingerichteten und

gut geheizten Saale der
m „Kaiſer Wilhelms-Halle“. r

Sonntag Nachmittag 4 Uhr
Gr. Nachmittags Vorstellung.

Abencds s UhrGroße Gala- Vorſtellung.
Zu beiden Vorſtellungen abwechſelndes Programm.

Auftreten erster Künstler u. Küngtlerinnen,
Preiſe der Plätze:

Sperrſitz 1,50 M., I. Platz 1 M., II. Platz 60 Pf. Eallerie 40 Pf,
Kinder unter 10 Jahren zahlen halbe Kaſſenpreiſe, Vor verkaufs-
billets zu ermäßigten Preiſen: Sperrſitz 1,25 M., I. Platz 80 Pf.,
II. Platz 50 Pf., Gallerie 30 Pf. ſind bei Herrn Heinr. Schultze juu.,
kl. Ritterſtr. und Herrn E. Meyer, Bohnhofſtr. zu haben. Militär,
vom »Wachimeiſter abwärts, zahlt an der Kaſſe Vorverkaufspreiſe.

Hochachtungsvoll A. Braun

ne

m Eine halbe Million im glückliehsten Fall. e
Grosse Trier-Geld- Lotterie

110000 Loose m. 17 265 aut 2 Ziehungen vertheilt. Gewinnen u. 1 Prämie.

Haupttreſfer: 300 000. 200000 ev. 500000 MK.,
100 000, 50 000. 40 000, 50000, 25000, 15000, 10000 ete. M.

I. Ziehung in Berlin am 14. und 15. Februar 1895.

Zu Planpreisen incl. Reichsstempel empfehle und versende

Original-Loose Original-Volllose
ſ. erste Ziehung gültig f. beide on gültig

1, r e e 1 1 ru 17.60 8.80 440 2.20 Mk. zu 35.20 17.60 8.80 4.40 Mk.
Der Einsatz t. d. II. KI, ist derselbe. Diese Preise sind d. Eins. f. I. u II. K.

d Berlin W. (IIotel Royal)Carl Heintze, Wuter den L inden 3.
beſ. bestellung erb. leh mir durch Postanvelsung, auf deren Poupon die estellung u, Adr. deutſfeh zu sehreſben st.

Für Poörti u. die beiden Gewinnlisten sind 50 Pfg. beizufügen.
v Ausführliche Pläne versende gratis und franco. an

Hugo BehhSchmaleſtr. 29. empfiehlt ſeine a. d. Heiſel.
Muſikinſtrumenten- u. Saitenhandlung.

mit einlegbaren Notenſcheiben vonDrehcdosen 6 Mark an
Automaten aller Art.Accordzithern von A. 50 Mark an

ä8 Unübertroffen SDienst'sehe Patent-Triumphzither
mit 6 Pedalen. Preis IA Mark.

Ohne Notenkenntniß in einer Stunde zu erlernen.

Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgebung.
W RBestandtheile und Reparaturen

an ſämmtlichen Jnſtrumenten gut und billig.
3 2 7 w eT n r e 3 2

2 v V

W

t Na l in KaffeeHermann Sehirmer Nachf., Leipzig, e
im Großbetriebe, empfiehlt averkannt vorzüglichſte Miſchung
geröſteter Kaſfees, Verkauf zu Originalpreiſen in

und Pfd. -Packeten à 160, 180 und 200 Pfg. pr. 1 Pſd,

Se Paul Berger, Merveburg, See

Amtliches Organ

G Mir FiaSsenteidende!Allen Denen, die ſih durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer
verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenschwerz, schwere
Verdauung oder Verschleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, welches in Folge eigenartiger und ſorgfältiger Zu
ſammenſetzung von Kräuterſäften auf das Verdauungsſyſtem eine anregende, ſtärkende und belebende Wirkang
ausübt und deſſen Heilkraft ſich bei Krankheiten, die aus ſchlechter Verdauung“ und hieraus entſtandener fehler
und mangelhafter Blutbildung hervorgegangen ſind, vorzüglih bewährt hat. Es iſt das ſeit Jahren durch ſeine
ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannte

Verdauungs- und RBIutreinigungsmiättel, der
C Hubert Ullrich'ſche Kräuterwein.

Dieser Kräuter-VVein, aus vielfach erprobten und heilkräſtig befundenen Kräutersäften
mit gutem Wein bereitet, ist das beste Verdauungsmittel derselbe ist kein Abführmittel,
sondern stärkt und belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen. Kräuter- Wein
schafft eine regelrechte naturgemäse Verdauung nicht allein durch vollkommene Lösung der
Speisen im Magen, sondern auch durch seine anregende und länternde Wirkung auf die
Säftebildung, Derselbe beseitigt alle Störung in den Blutgefässen, wodureh das Blut von

allen verdorbenen krankmachenden Stoſfen gereinigt wird, und wirkt fördernd auf die Neu-
I bildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des KräuterWeins werden ſolche Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt, man
ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzu
S ziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßſen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft Nach
einigen Mal Trivken beſeitigt und um ſo freudiger wird man damit fortfahren bis zur vollkommenen Geneſung.

wo die verbrauchten, vertrockneten, zum größten Theil in ZerſetzungPei Stuhloerſtopfung, (Fäulniß) übergegangenen Stoffe, wie: Speſſeteſte Galle, Darm-

ſhleim die Eingeweide entzündet und nicht nur Beklemmung, Kolikſchmerzen, Herzklopfen,
Schlaflofigkeit, ſondern auch Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidal-
leiden) verurſachen, ſchwächen Abführmittel den Magen, zerſtören die Verdauungsſäſte und verſchlimmern das
Uebel je länger je mehr. Kräuter-Wein aber behebt alle Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem
einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Ge
därmen, ohne ein Abführmittel zu ſein!

meiſt die FolgeHageres, hleiches Ausſehen, Blutmangel, Entkräftung, echte Vet
dauung, mangilhafter Blurbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetit-
loſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf-
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. Kräuter-Wein bcrſitzt die
Eigenſchaft, der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls zu geben. Kräuter-Wein ſteigert den Appetit,
befördert die Verdauung und Ernährung, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildnng, regt den Stoffwechſel
kräſtig an, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken in Folge ausgiebigerer Ernährungsfähigkeit geſundes

u er ſeat ſern ein eM enekeateaienft

Kalmuswurzel aa 10,0.

r m——=——S

Blut, neue Kräfte und neues Leben,

J in der Bom-Apothelce.

r r F ge 2 S S
2,500 o00 Mark

Institutsgelder
a 9 2 9 gr. P oſten,

auf 2. Stellen billigſt, auf Acker
auszuleihen durch

Prust Haassengier &(o.,
Bankgeſchäft, Halle a/S. J

Anker-Gichorien ist der beste.

Jm Laufe dieſer Woche kommt ein
Stimmer (Fabr. Blüthner)
aus Leipzig nach hier. Gefl. Adr.
unter Z. Z. in der Kreisbl. Exped.
niederzulegen.

Cigarren- Vertreter
ſucht g. hohe Prov. f. Private, Wirthe c. d.
Cig.-Fabrik Carl Telſcheow, Hamburg.

Der Herren Ortsricher Kluge, Gaſt-
wirth Schmidt und Mühlenbeſitzer

Quirinius in und bei Corbetha zum
Geburtstage ein

3 fach donnerndes Hoch
Ein gold, Ring gefunden.

Zu erfragen beie
TWhomas, Unteraltenburg,bl.

Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei,

Zu haben in Merseburg bei Herrn Apotheker V. Curt und

e F F77 J nW S v t 2 J

Weltartikel! In allen Ländern bestens eingeführt
Man verlango ausdrücklich SARG
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Anker-Cichorien ist der beste.

Freitag, den I. Januar er.
Abends 7 Uhr:

2. Künstler-boncert

im Königl. Schloßgarten-Pavillon.

Mitwirkende:
Der Kgl. Kammerſänger Hr. Ein boet7e

u. der Cellovirtuoſe Hr. Hugo Nechert.

Herr G00t2e ſingt: Zrie u. Pro
vencaliſches Lied von Schumann,
Walthers Werbelied und Preislied
von Wagner, Lieder von Schubert,
Jenſen, Sucher und Ries.

Herr Mbechert ſpielt: Sonate
Nr. 1 von Brahms, Concertſtück
von Servais, Soleſtücke von Sitt
und Fitzenhagen.

Eintrittskarten (nummerirt) à
3 Pek. in der Stollbergſchen Buchhandlung.

Kirchlicher Verein
St. Maximi.

Montag, den 14. Januar, Abends
8 Uhr in der „Reichkrone“:

Versammlung.
„Moderne Angriffe auf die Bivel und ihre
Widerlegung“. Ref.: Paſtor Werther.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dieſes.

Gebrauchsanweiſung iſt jeder Flaſche beigegeben.
Kräuter- Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 1,75 in Zerſeburg in beiden Apotheken,

in Cauchſtädt, Ouerfurt, Halle, Schkeuditz, Döllnitz, Eisleben, Cühen, Warkranſtädt, Dürren-
berg, Caucha, Raumburg, Leipzig in den Äpotheken.

Auch verſendet die Firma „Hub. Allrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“*, Z und mehr Flaſchen Kräuter
Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Mein Kräuter-Wein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glyeerin 100,0,
deſtillirtes Waſſer 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan. Kraftwurzel, Enzianwurzel,

i n n c D

Anker-Cichorien ist der beste.

Kirchlicher Berein
der Altenburg.

Montag, den IA. Januar er.,
Abends S Uhr

in der Herberge z. Heimath: „Anſer
Glaube u. die Wunder der Vibel“,Anerkaunt bestes, unentbehrliches Zahnputzmittel. Referent Herr arg eyer.

Ertunden und sanitätsbehbördlich gepriiſt 1887 (Attest Wien, 3. Jali), Gäſte wintenn e Vorſtand

Sehr praktiseh auf Reisen, Aromatiseh erfrischend, Per Stück 60 Pſ. T e rseburger

Landwehr-UVerein.
I. dies. Ouart.- Verſammlung

Sonntag, den 13. Januar er.,
Nachm. 3 Uhr im „Tivoli“.

Das Directorium.
General-Versammlung

der Sterbe- u. Anterſtühungskasse

„„Zinr intracht“
Sonntag, den 13. Januar er

Nachmittags 3 i Uhr
im „Thüringer Hof“.

Tages-Ordnung:
Rechnungsélegung.

2) Verſchiedenes.
3) Wahl des Directoriums.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Das Direetorium.
Feldſchlößchen.

Sonntag, den 13. Januar er.
von Nachmittags ab:

e WanzmeesikK,
wozu freundlichſt einladet A. Kießler

Oberbeunaga.
DZum Maskenball,

Sonntag, d. 13. d.
Abends 7, Uhr

ladet Freunde und Gönnner freundlichſt

ein der Landwehr-Verein.

Goddnla.
Am MaskenballSonntag, den 13. Januar,
ladet freundlichſt ein

Carl Hentsch.
———-=V„„Wr-—W—=Xm2m-Verantworilig ſür hen Zieciquie und Anmtigenſheil: J. Leidholdt in WMerſebhmg. Sanellyreſſendruck und Verlog von A. vei dholdt Merſehura, Altenbvrger Schulplatz

Hierzu: 1 Beilage und Vlätter für Velehrung und Unterhaltung



Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 11. Sonntag, den 13. Januar 1898.

Ein Nachwort zur Guſtav
Adolf-Feier.

Vor mir liegt eine Anzahl ultramontaner
Zeitungen mit mehr oder minder gehäſſigen
Guſtav Adolfs Artikeln. Es würde der Jronie
und dem Hohne ein weiter Spielraum gegeben,
wenn man anfangen wollte ſie zu zerpflücken;
insbeſondere boten die Altramontanen als Hüter
deutſcher Ehre und nationaler Würde gegenüber
den „undeutſchen“ Proteſtanten ein Schauſpiel
für Götter und Menſchen! Natürlich fehlte auch
das „Dokument“ des Schwedenkönigs nicht, der
„Schwedentrank“. Der geſchichtliche Nachweis,
daß dieſer Trank von den Kaiſerlichen zum Hohn
auf die Schweden ſo genannt wurde, war alſo
ganz umſonſt; ebenſo alle anderen geſchichtlichen
Nachweiſe. Wir Deutſche verſtehen ein-
ander nicht mehr das iſt das jeden guten
Deutſchen tief betrübende Ergebniß auch dieſer

eier.
Ein kleines, mich tief bewegendes Vorkommniß

ſei hierfür Zeuge! Als ich als Lehrer einer
höheren Töchterſchule in den Tagen des Juliläums
gelegentlich auch die landläufige Vorſtellung von
dem Schwedentrank richtig ſtellte, ſagte mir eine
gut evangeliſche Schülerin: „Aber die Katholiken
ſagen gerade umgekehrt!“

„Sie ſagen gerade umgekehrt!“ Das
iſt das Kennzeichen der Gegenwart. Es iſt
ganz vergeblich, wenn man ſich, wie die beſſeren
ultramontanen Zeitungen noch thun, wie wir
Evangeliſchen in merkwürdiger Vertrauensſeligkeit
fortwährend verſuchen, gegenſeitig auseinander
ſetzt. Wir ſind geſchieden! Was zwei
Dritteln des deutſchen Volkes heilig iſt, das
wird von dem anderen Drittel in den Schmutz
gezogen, und zwar mit Erfolg, weil die Minder
heit über eine Preſſe verfüzt, die nach Zahl und
Einfluß auf ihre Leſer die evangeliſche Mehrheit
weit übertrifft. Wir haben einige proteſtantiſche
Zeitungen, aber keine proteſtantiſche Preſſe!

Und wes iſt der Erfolg Entweder haben wir
Recht mit unſerer geſchichtlichen Auffaſſung oder
haben jene Recht. Jenen wird von 17 Millionen
Deutſchen unbedingt geglaubt, weil ſie zum
Glauben an das Widerſinnigſte erzogen werden
bei uns regt ſich überall das proteſtantiſche
Wahrheitsgefühl, das in übertriebener Weiſe jedem
Nachweis kritiſch gegenüberſteht. Und wie viele
laſſen ſich durch geſchickte ultramontane Mache
übertölpeln! Aber auch wenn die deutſchen
Proteſtanten felſenfeſt von der geſchichtlichen
Wahrheit überzeugt ſind, ſo bleibt das Ender
gebniß doch immer wieder hie Welf, hie Waib
lingen, hie Katholik, hie Proteſtant! Wohin ſoll
das führen Jſt die Generation, welche die
Errichtung des deutſchen Reiches erlebt hat und
darin noch immer einen feſten Kitt der Einheit
ſieht, welcher Konfeſſion man angehöre, einmal
dahin gegangen, dann giebt es blos noch Katholiken
und Proteſtanten, keine Deutſchen mehr. Und
dann iſt's mit Deutſchland fertig.

Es giebt nur ein Heilmittel, und das hat die
„Kölniſche Volkszeitung“ (Nr. 719 vom 5.,
Dezember) angedeutet, indem ſie einen Vortrag
über Guſtav Adolf abdruckte, in welchem ein
Citat von Profeſſor Leo (neben K. A. Menzel
eine beliebte geſchichtliche Autorität für ult-
ramontane Zeitungen) vorkam, das mit einem
auf die evangeliſche Guſtav Adolf- Feier an

j—|ZJZ
gewendeten Worte Luthers ſchließt: „Wir
Deutſche müſſen aller Fremden Eſel ſein und
bleiben.“ Luther hat zwei Drittel Deutſchlands
davon befreit, „der Fremden Eſel zu ſein“ wenn
erſt das dritte Drittel auch auf unſerem Stand-

unkt angekommen iſt, dann, aber dann erſt verſchen wir uns wieder.

Entſcheidungen des Oberverwaltungs
gerichts in Staatsſteuerſachen.

(Band II, Abtheilung I. Einkommenſteuer.)
80. IV. D. 1036 und 755 v. 22. September und 30-

November 1893. a. Ein zu A. in Preußen mit Grund
beſitz angeſeſſener und in Braunſchweig wohnhafter
Offizier a. D., preußiſcher Staatsangehöriger,
deklarirte nur ſein Einkommen aus dem Grundbefſitz, ward
aber mit Recht nachdem feſtgeſtellt war, daß er auf
ſeinem Gute zu A. einen „Wohnſitz“ habe
gemäß z 1 des Einkommenſteuergeſetzes ſowie g8 1 und 2,
Abſatz 2 des Reichsgeſetzes v. 13. Mai 1870 wegen Be
ſeitigung der Doppelbeſteuerung mit ſeinem geſamm
ten Einkommen, insbeſondere auch mit ſeiner Militär
penſion, ſowie mit einem geſchätzten Zinſeneinkommen zur
Beſteuerung herangezogen.

Beireffs der Militärpenſion war ermittelt worden, daß
dieſelbe nicht aus Herzoglich Branſchweigiſchen Staatsfonds
ſondern aus Reichsfonds durch bloße Vermitte
lung der Herzoglichen Finanzkaſſe in Braunſchweig ge
zahlt wird und desyalb nicht unter 5 4 des obengenannten
Reichsgeſetzes fäclt, vielmehr im Heimathsort des
Steuerpflichtigen zu beſteuern iſt.

Für die Feſtſtellung des Wohnſitzes in Preußen
war aber lediglich 5 1 jenes Reichsgeſetzes maßgebend.
Danach hat ein Deutſcher ſeinen Wohnſitz an dem Orte,
an welchem er eine Wohnung unter Umſtänden inne hat,
welche auf die Abſicht der dauernden Beibehaltungz einer
ſolchen ſchließen laſſen. Als Wohnung kann nun zwar
nicht jedes zum zeitweiligen und vorübergehenden Aufent
halte eingerichtete oder ausreichende „Abſteigequartier“
gelten, ſondern es gehört dazu, daß zum dauernden
Aufenthalte Wohnräume eingerichtet ſind,
welche dem Steuerpflichtigen für ſich und ſeinen
Haushalt ſtandesgemäße Unterkunft gewähren. (Anmerkung 23 zu Art. 35 der Ausf.Anw.
vom 5. Auguſt 1891.) Dieſe Vorausſetzung trifft hier zu:
Cenſit hat ſelbſt zugeſtanden, daß er in A. eine
herrſchaftliche Wohnung derart hat, daß unter Herbei-
ſchaffung von Betten und Silberzeug die Aufnahme ſeines
ganzen Haushaltes ermöglicht iſt und thatſächlich ſowohl
in früheren Jahren, wie auch im Steuerjahre ſtattgefunden
hat. Daß eine ſo vorhandene Wohnung dauernd benutzt
oder von Dienerſchaft beſetzt ſei, iſt nach dem Begriffe des
Wohnſitzes nicht erforderlich es genügt, daß die Wohnung
„ohne große Veranſtaltung“ jederzeit benntzt werden
kann, indem die Dienerſchaft mit Betten und Silberzeug
dorthin überſiedelt. Aber auch auf die Abſicht der
dauernden Beibehaltung der Wohnung iſt aus dem
Umſtande, daß Cenſit ſie ſeit einer Reihe von Jahren
thatſächlich inne hat und periodiſch benutzt, daß
er Eigenthümer des Hauſes iſt und letzteres auf ſeinem
zum großen Theil ſelbſtbewirthſchafteten Gute ſteht zu
ſchließen. Ob unter dieſen Umſtänden Cenſit A. auch als

ittelpunkt ſeiner wirthſchaftlichen Exiſtenz betrachtet, iſt

für die r leichgülttg denn er irrt in derAnnahme, daß auch ieſe Vorausſetzung in der erwähnten

Begriffsbeſtimmung aufgeſtellt ſei.

b. Die Beſteuerung der Penſion eines Civil-
beamten ſteht demjenigen Bundesſtaat zu, der
ſie zahlt, ohne Rückſicht darauf, wo ſie ver
dient iſt. Cenſit war ehemals Güterverwalter der
Berlin Anhaltiſchen Eiſenbahn, und bezog ſeine Penſion
ans einer ſelbſtändig verwalteten Beamtenpenſionskafſe.
Dieſe iſt mit mit allen andern Kaſſen der verſtaatlichten
Bahnen am 1. 4, 89, aufgelöſt. Nunmehr wird die Penſion
aus der Königlichen Eiſenbahnhauptkaſſe,
einer Preußiſchen Staatskaſſe, gezahlt, iſt mithin
nach S 4 des Reichsgeſetzes v. 13. 5. 70. in Preußen
ſteuerpflichtig.

81. V. D. 1036 v. 22. Sept. 1893. Die den Pferde-
bahnſchaffnern von den Fahrgäſten zu
fließenden Trinkgelder find als ſteuerpflichtiges
Einkommen nicht anzuſehen. Denn es fehlt die Voraus
ſetzung, daß die Betheiligten auf die „Trinkgelder“ als
Nebeneinnahmen neben dem Lohn oder ſtatt deſſelben
angewieſen find, möge dies ausdrücklich bei Entſtehung

nehmer ausgemacht oder dem Herkommen entſprechend
beiderſeits ſo verſtanden ſein. (Entſch. v. 19./1. 93, I.
Nr. 47.) Vielmehr gelten dieſe Trinkgelder als Gegen
leiſtung für den Fahrgäſten ſeitens der Schaffuer
außerhalb ihrer Dienſtverpflichtung erwieſene
Gefälligkeiten. Gleiches gilt z. B. auch für die den
Dienſtboten in Privathäuſern zufließenden
Trinkgelder.

Ueberhaupt iſt die Beurtheilung der ſteuerrechtlichen
Natur von Trinkgeldern und ähnlichen Bezügen von den
thatſächlichen Verhältniſſen des einzelnen Falles abhängig.
So können beiſpielsweiſe die Bezüge einer ſog.
„Wunderdoktorin“ als ſteuerpflichtig gelten, wenn
thatſächlich feſtſteht, daß die Gegenleiſtung ſtillſchwei
gend von der einen Seite in Ausficht geſtellt, von der
andern Seite erwartet, alſo der Charakter des „Geſchenks““

als einer ohne beſonderen Rechlsgrund rein freiwillig
erfolgenden einſeitigen Hergabe eines Werthgegenſtands
abgeſtreift iſt.82 V. B. 707 v. 21. Dezember 1893. a, Der Ver
anlagung für das Steuerjahr 1892/93 darf gemäß
s 10 nur der Durchſchnitt zwei er Jahre zu Grunde
gelegt werden, auch wenn der Steuerpflichtige ſelbſt irr
thümlich (zu ſeinem Nachtheil) e Dekleration die
iel 9nitteterehanng dreier Jahre zu Grunde gelegt

atte.
b. Das Beharren des Steuerpflichtigen darauf, ſeine

in der Berufungsinſtanz zum Beweiſe angebotenen Wirt h
ſchaftsbücher nur der Berufungskommiſſion
bezw. deren Vorſitzenden oder einem ſonſt damit beauf
tragten Mitgliede der Berufungskom miſſion
vorzulegen, darf gegenüber der klaren Beſtimmung in Art.
57. II Abſatz 2 der Ausf.Anw. nicht unberückſſichtigt bleiben.

c. Die Bewerthung der eignen Wohnung,
ſowie der Privatequipage und des Verbrauch s
der Wirthſchaftserzeugniſſe im perſönlichen
Haushalte des Cenſiten iſt in Ermangelung der
Möglichkeit rechnungsmäßiger Ermittelungen ohne
Schätzung nicht feſtſtellbar und liegt ſolche Feſtſtellung
in der Hand der Berufungs- Kommiſſion.
Gleiches gilt von dem Ertrag von Wald und Torf,
wenn Cenfſit nicht Rechnungsbeläge, ſondern nur Gutachten
Sachverſtändiger beibringt.

Provinz und Umgegend.
Egeln, 9. Januar. Jn Lebensgefahr ſchwebte

geſtern Vormittag in der Bierbrauerei von
Schrader und Otto hier ein Heizer, indem er
beim Oelen des Getriebes von dieſem erfaßt
worden war. Zum Glück wurde die Gefahr
des Mannes von dem Maſchiniſten Cancalla
bemerkt, welcher den Bedrängten ſchnell zu be
freien vermochte, hierbei aber mit dem linken
Arme ſelbſt in das Getriebegerieth.
Dem Unglücklichen wurde das Glied in ſchwerer
Weiſe gebrochen, ſodaß er nach der Klinik zu
Halle gebracht werden mußte.

f Wittenberg, 10. Januar. Der Musketier
Roſchock von der vierten Compagnie des 20.
Regiments war zu Weihnachten nach ſeiner
Heimath in der Provinz Poſen beurlaubt
worden. Nach Ablauf des Urlaubes ſtellte er
ſich dem dortigen Bezirkskommandeur und bat,
da er ohne Reiſemittel ſei, um Vermittelung
von Nachurlaub, den er benutzen wollte, um
ſich von Verwandten Geld zu beſchaffen. Das
von dem Kommandeur benachrichtigte Regi
ment verweigerte den Nachurlaub überwies
dem Roſchock aber telegraphiſch 6 Mark Reiſe
geld, die er erhalten und über die er auch
quittirt hat. Er iſt dann vom Kommando
nach der Bahn begleitet worden und abgereiſt,
hier aber nicht angekommen der Mann ſoll
ſich aus Furcht vor Strafe er hängt haben.
Die Aktiengeſellſchaft „Wittenberger Speditions
Comptoir vormals Knopf u. Co.“ befindet ſich,
wie das „Wittenb. Tagebl.“ ſchreibt, in ernſten
Zahlungsverlegenheiten.
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68. Jahrgang.
Wittenberg, welche ein hypothekariſch geſichertes
Kapital von etwa 250000 Mark und ein Gut
haben von rückſtändigen Zinſen und Amorti-
ſation?quoten aus dem Jahre 1893 von etwa
15000 Mark an die Geſellſchaft hat, hat dieſe
15 000 Mark eingeklagt und, nachdem ſie ein ob
ſiegendes Erkenntniß erſtritten, Beſchlag auf die
Mobilien der Geſellſchaft gelegt.

Das Schneeſchuhlaufen findet auch in
Thüringen eifrige Jünger. So unternahmen
am Ende des abgelaufenen Jahres vier Herren
eine Schneeſchuh-Parthie nach der
Schmücke, Der Aufſtieg erfolgte vom Baha
hof Zella aus über das Sommerbacher Pürſch-
haus und gelang in Folge der günſtigen Schnee-
verhältniſſe vorzüglich. Nach Mittheilung eines
Theilnehmers an die „Goth. Ztg.“ war der
Eindruck, den die ſchweigende Natur mit den
vollſtändig eingeſchneiten und verwehten Waldungen
verurſachte, großartig. Es kann ſich niemand
von den koloſſalen Schneemaſſen und der Eigen
artigkeit dieſer Gegend zur Winterszeit einen
Begriff machen, denn ohne Schneeſchuhe iſt die
Parthie abſolut nicht zu machen, da ſelbſt auf
der Fahrſtraße der Schnee auf den niedrigſten
Stellen zwei Meter hoch lag. Auf der Schmücke
begrüßte der Wirth die vier Skiläufer mit
großer Freude, da er über acht Tage, außer dem
auf der Schmücke wohnenden Förſter, keinen
Menſchen zu Geſicht bekommen hatte.

f Unterſchönau, 9. Januar. Eine ältere
Frau ging vor drei bis vier Wochen über
Tambach nach Friedrichsdorf, um ihre dort
wohnenden Verwandten zu beſuchen. Als die
Frau nach einigen Tagen noch nicht zurück
gekehrt war, nahmen die hieſigen Angehörigen
derſeben an, ſie ſei des eingetretenen hohen
Schnees halber bei den Verwandten in Friedrichs
dorf geblieben. Da jedoch keine Nachricht von
dort eintraf, richteten die Angehörigen kürzlich
eine Anfrage nach Friedxichsdorf, worauf die
Antwort erfolgte, daß die Frau bereits am
15. Dezember v. J. den Rückweg angetreten
habe. Zu jener Zeit iſt die Frau auch zwiſchen
Tambach und hier mehreren Leuten begegnet.
Danach muß nun leider angenommen werden,
daß die alte Frau im Walde erfroren iſt und
unter dem Schnee begraben liegt.

Leipzig. Der Bahnbedienſtete Kecke, der,wie bekannt, Vinen Nebenbuhler Heidel er

ſchoß und jetzt in der Unterſuchungshaft ſeiner
Aburtheilung harrt, iſt vollſtändig ge
broch en. Einem Schatten gleich wankt er aus
ſeiner Unterſuchungszelle dem Zimmer des
Staatsanwaltes zu den jeweiligen Verhören zu.
Die Söhne erkundigen ſich täglich nach dem
Befinden ihres Vaters und haben ſich von ihrer
ehebrecheriſchen Mutter vollſtändig losgeſagt.
Die Eltern und Geſchwiſter des erſchoſſenen
Heidel haben ſich den Todten noch einmal an
geſehen, aber an dem Begräbniß nicht Theil
genommen. Heidel hatte, bevor er ein ſo gewalt
ſames Ende fand, ſeinen braven Eltern ſchon
viel Sorgen gemacht, und denſelben viel Geld
gekoſtet.

(Nachdruck verboten.)

Mächte der Finſterniß.
Roman von Helmuth Wolfhardt,

(11. Fortſetzung.)

„Konnte ich denn auf den Gedanken kommen,
Dich zu beſuchen,“ ſagte er, „da ich gar nicht
ahnte daß Du ſo ganz in meiner Nähe ſeiſt
Jch wähnte Dich ja weit draußen in der
Welt denn der Pförtner des Krankenhauſes in
Hollingſtadt wußte nur daß Du von einem
alten Manne in einem Wagen abgeholt worden
wäreſt.“

„Du haſt alſo dort nach mir gefragt
„Gewiß, Eliſabeth! Sobald es mir möglich

war, dahin zu kommen! Jch habe ja ſo viel
an Dich gedacht. Aber, wie iſt nur dies Alles

zugegangen Es iſt mir wirklich noch wie ein
Traum! Deine arme, arme Tantel! Als wir
mit einander ſprachen, während ſie ſo feſt und
ruhig ſchlief, ahnten wir wahrhaftig nicht, daß
ſie nie mehr aus ihrem Schlafe erwachen würde,“
betheuerte Bernhard.

Sie waren Hand in Hand zu der Steinbank
zurückgekehrt, von welcher Eliſabeth ſich erhoben
hatte, und nun zog er ſie ſanft neben ſich a f
dieſelbe nieder. Er ſah erſt jetzt, daß ſeine
junge Freundin ſich merklich verändert habe ſeit
jenem Unglücksabend. Jhre ſchmalen Wangen
hatten ſich gerundet und waren von einem zarten
Roth der Geſundheit überhaucht. Jn ihrer
zierlichen, faſt eleganten Kleidung erſchien ſie
ihm viel größer und anmuthiger als in dem
dünnen, abgetragenen Kleidchen, deſſen faden
ſcheiniges Gewebe ſie ſo wenig gegen den kalten
Regenwind zu ſchützen vermocht hatte. Aber,
wenn auch bei all dieſen überraſchenden Wahr
nehmungen, ſür einen Moment die alte Ver
legenheit über ihn kam, ſo mußte ſie doch vor

Eliſabeths zutraulicher, faſt kameradſchaſtlicher
Offenheit raſch wieder verſchwinden.

Jhre Stimme zitterte ein wenig als ſie von
der Schreckensnacht und von dem traurigen Schick
ſal ihrer Tante ſprach, aber ihre Züge hellten
ſich bald wieder auf, und in ihren ſchönen Augen
leuchtete es freudig, da ſie der plötzlichen
Wendung ihres eigenen Geſchickes und ihres ſo
unverhofft erſchienenen Wohlthäters gedachte.

„Der Beſitzer von Sandhofen war es alſo
ſelbſt, welcher Dich holte?“ fragte Bernhard mit
neuem Erſtaunen. „Und er iſt wirklich gut
gegen Dich?“

„O, ſo gut! Jch bin bei ihm wie im
Himmel, und ich bete jeden Abend, daß ich immer,
immer bei ihm bleiben kann. Er hat ſelbſt
eine Tochter gehabt, die bei dem großen Unglück
ihr Leben verloren hat da drüben unter den
vier Bäumen, deren Spitzen ſo hoch über die
anderen emporragen, liegt ſie begraben, und mein

Papa denn er hat mir erlaubt, daß ich ihn
ſo nenne geht alle Tage ſehr oft dahin, um
ganz allein und ungeſtört an ſie zu denken.
Aber wenn er dann in das Haus zurückkommt,
iſt er nur um ſo gütiger und liebevoller
gegen mich. Der Himmel ſelbſt habe mich in
ſeinen Weg geführt, weil er ihm für die verlorene
Tochter eine andere geben wollte pflegt er zu
ſagen, und ich wünſche nur immer, daß ich
ihm recht deutlich zeigen könnte, wie dankbar ich
ihm bin und wie innig lieb ich ihn habe.
Er will auch daß ich eben ſo viel lernen ſoll,
wie ſeine arme Hertha, und ich habe alle Tage
Stunden bei dem Doktor Bergewald aus Roth
haide, bis eine Gouvernante kommen wird, um
mich zu unterrichten. Manchmal weiß ich ſelber
nicht, wie mir geſchieht und womit ich das Alles
verdient habe. Es iſt mir dann gerade ſo, wie
Du vorhin ſagteſt, als ob es gar keine Wirk

lichkeit, ſondern nur ein ſchöner Traum ſein
könnte, der bald vergehen muß.“

War es denn möglich, daß dies daſſelbe
ſcheue, verſchüchterte, ſchweigſame Kind war,
welches ſich damals ſo furchtſam und fröſtelnd in
eine Ecke des Eiſenbahncoupees geſchmiegt hatte
Mit hellem Entzücken hatte ihr Bernhard an-
fänglich zugehört; aber je weiter ſie ſprach, deſto
ernſter war ſein Geſicht geworden und mit deſto
nachdenklicheren Blicken hatte er vor ſich hin auf

den Kiesboden geſchaut. Als Eliſabeth nun
innehielt, antwortete er ihr nicht, und es war
ein Ausdruck leiſer Enttäuſchung in ihren
Worten, da ſie ihn fragte

„Warum ſagſt Du nichts? Freuſt Du Dich
nicht ein wenig darüber

„Ja ich freue mich!“ verſicherte er mit großem
Nachdruck, „denn ich wünſche nichts ſo ſehnlich,
als daß es Dir immer Dein ganzes Leben
lang recht gut ergehen möge. Aber ich
dachte eben daran daß wir uns nun wohl nie
mehr wiederſehen werden.“

Er hatte das mit Faſſung ſagen wollen aber
ſein guter Wille war ſtärker geweſen als ſein
Vermögen. Vielleicht war es darum nur der
ſchmerzliche Ausdruck des letzten Satzes, welcher
Eliſabeth beſtürzt und erſchrocken machte.

„Warum ſollten wir uns nie mehr wieder-
ſehen Kannſt Du denn nicht öfter, wenn Du
cine freie Stunde haſt, herüberkommen, um mich

zu beſuchen
Jan dem Herzen des Jünglings, der ja faſt

noch ein Knabe war, vollzog ſich ein Kampf, wie
ihn auch ein gercifter Mann nicht ſchwerer hätte
beſtehen können; der überſchäumende Becher
der Freude war geleert, und nun erkannte er,
daß ein gar bitt rer Trank auf ſeinem Grunde
geweſen war. Das hoffnungsvolle Zukunftsbild
von dem glänzenden Ritter, welcher das arme

Aſchenbrödel aus Elend und Niedrigkeit befreit,
in dieſer Stunde war es vollſtändig und für
alle Zukunft zerſtört worden. Das Aſchenbrödel
hatte ſich ohne ſein Zuthun in eine Prinzeſſin
verwandelt, und wenn es auch jetzt noch in ſeiner
kindlichen Unerfahrenheit mit ihm plauderte wie
mit einem guten Kameraden ſo würde es doch
nach wenigen Jahren mit Stolz und Gering-
ſchätzung herabſehen auf den armen Teufel der
ſich in thörichter Vermeſſenheit eine kurze
Stunde lang eingebildet hatte, ihm ein Beſchützer
zu werden.

Sein gerader Sinn und ſeine Wahrheitsliebe
rangen mit ſeinem Stolze aber die beſſeren
Regungen behielten den Sieg. Mit derſelben
freimüthigen Offenheit, welche Eliſabeth ihm
gegenüber an den Tag gelegt hatte, ſchilderte er
ihr jetzt ſeine eigene, durch die Dienſtentlaſſung
und die ſchreckliche, hoffnungsloſe Krankheit ſeines
Vaters geſchaffene Lage.

„Jch vermag ihm nichts mehr zu nutzen,“
ſchloß er ſeine muthloſe Erzählung, „und viel
zu lange ſchon bin ich ihm jetzt zur Laſt gefallen.
Jeder Biſſen Brod, den ſich noch in meinem
Elternhauſe eſſe, erſcheint mir wie ein Diebſtahl
an meinem unglücklichen, hilfloſen Vater. Jch
kann und darf dieſen Zuſtand nicht länger er
tragen, und ich bin jetzt feſt entſchloſſen, ſchon
morgen nach Berlin oder nach einer anderen
großen Stadt zu reiſen, wo ich mein Fort
kommen finden werde, wie es tauſend Andere
finden, auf eine wie jämmerliche Weiſe es auch
immer ſei.“

Eliſabeth hatte ihm aufmerkſam zugehört. Alser von der unheilbaren Krankheit des Kaaneiſters

ſprach, hatte ſie wie zum Troſte ihre kleine,
warme Hand auf die ſeinige gelegt. Nun aber,
als er mit einer Bitterkeit, die er vergeblich zu
unterdrücken verſucht, ſeiner Abſichten für die
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Zukunft Erwähnung gethan, ſah ſie ihn erſtaunt
und wie mit ſanfter Mißbilligung in das finſtere
Geſicht.

„Weshalb denn auf eine jämmerliche Weiſe
fragte ſie. „Kannſt Du nicht auch ein reicher
und angeſehener Mann werden, wie es mein
Papa Rodewald iſt? Er hat mir erſt geſtern
erzählt, daß er auch ein ganz armer, verwaiſter
Knabe war, und daß er ſich nur durch Fleiß
und Beharrlichkeit emporgearbeitet hat. Was
ihm möglich geweſen iſt, muß doch auch Dir
gelingen.“

Jhre kindlichen Worte übten eine tiefe Wirkung
auf Bernhard aus. Sie beſchämten ihn und
machten ihn doch zugleich ſehr glücklich.

„Möchteſt Du denn wünſchen, daß ich ein
reicher und angeſehener Mann würde, Eliſabeth
fragte er zögernd.

„Jch wünſche es ſehr innig,“ gab ſie ohne
Verlegenheit zurück, „denn ich weiß, Du würdeſt
mich auch dann nicht vergeſſen

„Nein, ich ſchwöre es, daß ich Dich niemals
vergeſſen werde,“ rief er mit Feuer aus, und ich
ſchwöre auch, daß ich meine ganze Kraſt aufbieten
werde es wirklich zu etwas Bedeutendem
zu bringen. Mein armer Vater hat ja Opfer
genug gebracht, um mich etwas lernen zu laſſen,
und es wäre ſehr traurig, wenn das Alles rer
loren ſein ſollte. Aber es wird freilich nicht
leicht ſein, und ich bin ſicher, daß eine lange Zeit
vergehen muß, ehe ich zurückkehren kann. Wirſt
auch Du inzwiſchen ein wenig an mich denken,
Eliſabeth?“

„Gewiß!“ erwiderte ſie tinfach. „Jch habe
bisher alle Tage an Dich gedacht, denn Du warſt
der Erſte, der wirklich gut gegen mich geweſen iſt.“

Noch eine Viertelſtunde lang ſprachen ſie in
ihrer unerfahrenen, thörichten Art von der Zu
kunſt und von Bernhards hochfliegenden Plänen,
dann ſtand Eliſabeth auf und erklärte, daß ſie
wieder in das Haus mülſſ', wo ihr Lehrer ſie
wahrſcheinlich bereits erwarte. Bei dem Abſchieo
hatten ſie Beide Mühe, ihre Bewegung zu unter
drücken, und es war gut, daß ihnen nicht viel
Zeit dazu zur Verfügung ſtand. Während
Eliſabeth ihn bis an den Hauptweg begleitete,
behielt Bernhard ihre Hand in der ſeinigen und
ſie ließ es willig geſchehen wie ſie es einem
Bruder geſtattet haben würde.

„Auf Wiederſehen ſagte Bernhard mit be
klommener Stimme, als ſie zwiſchen den Büſten
der römiſchen Kaiſer ſtanden, und „Auf Wieder-
ſehen!“ kam es von ihren feinen Lippen zurück.
Sie ſchauten einander in die Augen, als ob ſie
ſich noch etwas ganz Beſonderes zu ſagen hätten,
aber keines von ihnen fand dafür das rechte
Wort, und nach kurzem Schweigen befreite Eliſa
beth ihre Hand, um ſich mit Zeinem letzten,
ſtummen Gruße dem Herrenhauſe zuzuwenden.

Bernhard folgte ihrer zartgliederigen Geſtalt
mit den Blicken, bis ſie in dem hohen Portal
verſchwunden war, dann reckte er ſeinen Körper
empor und ging erhobenen Hauptes mit feſten
Schritten davon. An die Stelle des Bildes vom
Ritter und vom Aſchenbrödel war ein anderes
getreten das Bild vom armen fahrenden Schüler,
der ſich eine Pripz ſſin geninnen will. Und
dies erſchien ihm viel weniger phantaſtiſch und
unmöglich, als das vorige.

Stephan Milow hatte durchaus nichts einzu-
wenden, als ihm Bernhard an demſelben Tage
ſeinen Ertſchluß mittheilte, morgen zu reiſen.
Ja, ſein zuſtimmendes Kopfnicken war ein ſo
haſtiges, daß es faſt wie der Ausdruck einer
wirklichen Erleichterung erſchien. Auch in der
Stunde der Trennung verharrte er in ſeiner ge
wöhnlichen Theilnahmloſigkeit, und kein Segens-

rHaus- Verkauf.
Jch beabſichtige mein in gutem bau-

lichen Zuſtand veſindliches Wohnhaus
Neumarkt, Kirchſtr. A, mit oder
ohne Feldplan freihändig zu verkaufen.

OsKar Netz, Kirchtr. 4
Eine gangbare

San

wort, kein ſrommer Wunſch geleitete den ſcheiden
den Sohn, der einer ſo uugewiſſen und ſo wenig
ausſichtsvollen Zukunft entgegenging.

7. Kapitel.
Jn goldhellem Morgenſonnenſchein leuchteten

die waldigen Höhen, während über den Wieſen
matten in den Thalgründen hier und da noch
zarte, duftige Nebelſchleier flatterten. Gleich
einem breiten, glitzernden Silberbande floß der
ſagenumwobene Strom, der herrlichſte aller
deutſchen Flüſſe, zwiſchen ſchroffen Schieferfelſen
und anmuthig begrünten Rebenhügeln in vielfach
gewundenem Laufe dahin, liebliche Ortſchaften
mit ſchimmernden Häuschen und zerfallende
Ruinen romantiſcher Ritterburgen in ſeinen
ſmaragdgrünen durchſichtigen Wellen wieder
ſpiegelnd.

Auf der Landſtraße, die vom nahen Gebirge
her in die geſegnete Flußebene hinabſührte,
trabten in flotter Gangart zwei ſtattliche Pferde
vor einem hübſchen Landauer mit zurück-
geſchlagenem Verdeck. Ein Herr und eine Dame
ſaßen im Fond des Wagens jener war eine hohe,
etwas hagere Figur mit bartloſem Geſicht und
ſchneeweißem Haar, dieſe aber eine jugendlich
ſchlanke, biegſame Geſtalt von lieblicher Fülle der
Formen und mit einem friſchen, reizenden Ge
ſichtchen, in welchem namentlich die großen
glänzenden Augen von auffallender Schönheit
waren.

Sie gehörten unverkennbar beide zu den Aus-
erwählten des Glücks davon zeugte nicht nur
der elegante Miethswagen, welcher j tzt, auf
der Höhe der Reiſeſaiſon, gewiß recht theuer
bezahlt worden war, ſondern auch ihre Kleidung
und die heitere Sorgloſigkeit, wit welcher ſie
die erquickende Schönheit des herrlichen Somwer-
morgens inmitten der prächtigen landſchaftlichen
Umgebung genoſſen.

„Erinnerſt Du Dich noch, Liesbeth,“ fragte
mit einem kleinen Lächeln der alte Herr, „welche
Antwort Du mir vor acht Jahren im Kronken-
hauſe zu Hollingſtadt gabſt, als ich Dich fragte,
ob Du in Deine Heimath zurückzukehren wünſcheſt
Du ſagteſt: Jn dieſem kalten, grauen Lande
werde ich bald ſterben müſſen. Und das kindliche
Wort klingt mir ſeitdem noch immer im Ohre
nach, obwohl Du ja glücklicher Weiſe nicht ge
ſtorben diſt, ſondern Dich recht kräftig
und ſtattlich herausgewachſen haſt. Jch
habe manchmal darüber gelächelt, und erſt
in dieſen letzten vierzehn Tagen habe ich ge
lernt, die Stimmung zu begreifen, von welcher
jenes Wort Dir eingegeben wurde. Es iſt wirk
lich ein gar zu gewaltiger Unterſchied zwiſchen
dieſen geſegneten Gefilden und unſerer öden
nordiſchen Tiefebene, und ich verſtehe ſehr wohl,
daß der Gegenſatz auf ein empfängliches Kinder
emüth geradezu erdrückend wirken konnte.Fehtt es mir doch beinahe an Muth, Dich jetzt

wieder mit mir zu führen in unſere rauhe, un-
wirthliche Provinz.“

Mit einem Blicke voll zärtlichſter Liebe hatte
ſich ihm die junge Dame zugewendet während
er ſprach. Nun legte ſie ihre zierliche Hand auf
die ſeinige und ſagte in einem Tone deſſen
volle Aufrichtigkeit wahrlich nicht zu be
zweifeln war:

„Jch war eben ein thörichtes Kind, das der
Sehnſucht, von welcher es verzehrt wurde, noch
keinen rechten Namen zu geben verſtand. Mein
heißes Verlangen nach Sonnenſchein und L'cht
und Wärme war im Grunde nichts anderes,
als ein Verlangen nach Liebe, und ich habe die
Berge und Thäler meiner Heimath noch nicht ein
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einziges Mal vermißt, ſeitdem ich bei Dir, mein

n die Liebe ſo überreich geunden. Nicht um alle Wundergärten der Welt
möchte ich jetzt den Park von Sandhofen ein-
tauſchen, und ſo herzlich dankbar ich Dir auch
bin, daß ich an Deiner Seite die Gräber meiner
lieben Eltern und die Stätte meiner erſten
Kinderſpiele wiederſehen durſte, ſo gern und
freudig kehre ich doch nun in unſern Norden
zurück.“

Zärtlich drückte Rodewald die Hand ſeines
Adoptivkindes, und auch auf ſeinem durchfurchten
Antlitz lag ein Abglanz des hellen Sonnen-
ſcheins, der rings um ſie her die ganze Natur
vergoldete und verklärte.

„Von Dir ſelber iſt das Licht und die Wärme
ausgegangen, mein Liebling,“ erwiderte er, „und
Dir allein habe ich es zu danken, daß mir aus
der blutigen Saat eines ſchrecklichen Unglücks
doch noch Friede und Freude erblühen konnten.
Jch darf Dir das Zeugniß geben, daß Du mir
in dieſen acht Jahren noch nie eine trübe Stunde
bereitet haſt, und ich ſegne die Eingebung, welche
mich damals mitten in meinem namenloſen
Schmerz in das Krankenhaus zu Holliogſtadt
führte.“

Sie waren Beide bewegt, und eine geraume
Zeit v.erging, ehe ſie wieder von gleichgiltigen
Dingen zu ſprechen vermochten. Sie waren dem
Ziele ihrer frühen Spazierfahrt, einer hübſch ge
legenen und wegen ihrer bedeutenden Etabliſſe-
ments weitbekannten Stadt am Fluſſe, nun
ziemlich nahe gekommen, und zu ihrer Rechten
ragten aus einer lieblichen Thalſenkung bereits
die ſchmucken Backſteinbauten und die ſchlanken,
hochſtrebenden Schornſteine einer großen Fabrik-
anlage hervor. Das Stampfen und Raſſeln
der Dampfmaſchinen wie das Pochen ſchwerer
Hämmer klang durch die Stille des Morgens
zu ihnen herüber, und weiße Rauchwolken ſtiegen
faſt kerzengerade zu dem lichtblauen Himmel auf.

„Dies iſt eine der namhafteſten Maſchinen
fabriken Deutſchlands,“ erklärte Rodewald. „Jch
bin mit ihrem Beſitzer gut bekanrt, und wenn es
Dich intereſſirt, lebe Liesbeth, die Einrichtung
eines ſolchen Etabliſſementes kennen zu lernen, ſo
wird er uns die Beſichtigung gewiß gern
geſtatten.“

Die junge Dame ſtimmte ſehr bereitwillig zu,
und der Kutſcher erhielt den Befehl, nach der
Fabrik zu fahren. Der Portier führte die
eleganten Beſucher zu dem Privatkabinet des
Herrn Morris, und dieſer hatte kaum einen Blick
auf die ihm überbrachte Viſitenkarte geworfen,
als er ſeinen Gäſten ſelbſt entgegeneilte und ſie
in der liebenswürdigſten Weiſe empfing.

Nach dem Austauſch der gewöhnlichen Be
grüßungsworte äußerte Rodewald ſeinen Wunſch
und Herr Morris war natürlich mit Freuden
bereit, denſelben zu erfüllen.

„Leider verbietet mir eine faſt erdrückende
Fülle unauſſchiebbarer Geſchäfte, ſelbſt Jhren
Führer zu machen,“ ſagte er mit einem ſchelmiſchen
Blick auf die ſchöne junge Dame, „aber
der Erſatz, welchen ich Jhnen zu bieten gedenke,
wird Sie hoffentlich reichlich entſchädigen, Mein
erſter Jngenieur verſteht viel mehr von dieſen
Dingen und iſt zudem ein viel beſſerer Erklärer
als ich.“

Er trat für einen Moment in das anſtoßende
Gemach und kehrte in der Begleitung eines
Herrn zurück, deſſen jugendliches Ausſehen bei
einer ſo bedeutſamen und verantwortlichen Stellung,
wie die eines erſten Jngenieurs iſt Rodewald
einigermaßen überraſchte. Seine Verwunderung
wuchs, als Morris ihn obendrein mit den

rin Kopf-Salat, jung
hühner, junge feiſte Jaſanen,

Mein Chef Jngenieur und der techniſche
Leiter der ganzen Fabrik. Unter ſeiner Führug
werden Sie viel mehr und viel Jntereſſanteres
fehen, als wenn ich ſelbſt es verſuchen wollte,
Jhren Cicerone zu machen.“
Da man ihm gerade in dieſem Augenblicke

einen ganzen Stoß von Briefen und Depeſchen
brachte, vergaß der vielbeſchäſtigte Herr, die
Namen derer zu nennen, die er mit einander
bekannt machen wollte, und der Jngenieur, der
die Beſucher mit einer ſtummen Verbeugung be-
grüßt hatte, hielt es augenſcheinlich nicht für
angezeigt, dieſes Verſäumniß dadurch gut zu
machen, daß er ſich ſelber vorſtellte.

„Darf ich Sie alſo bitten, ſich me'ner Leitung
anzuvertrauen ſagte er nur mit einer tiefen,
angenehm klingenden Stimme und dabei öffnete
er galant die Thür, durch welche Eliſabeth als
die Erſte ins Freie hinaustrat.

Als ſie hart neben ihm auf der Schwelle ſtand,
begegnete ihr Blick dem ſeinigen, und es war,
als ob ihre Augen Sekunden lang in einander-
gebannt ſeien. Hatte ſie dieſe kraftvolle, elaſtiſche
Geſtalt mit dem freimüthig offenen, von blondem
Vollbart umrahmten G. ſicht denn ſchon früher
geſehen Und waren ihm die wunderſam leuch-
tenden Sterne in dem feinen Mädchengeſicht nicht
vielleicht alte, liebe Bekannte

(Fortſetzung folgt.)

Vom Büchertiſch, Muſikalien.
Jahrbuch der Schule Gabelsbergerse„1895“

38 Jahrgang. Herausgegeben vom Königl. Srenograph ſchen
Jnſtitut zu Dresden. Bearbkeitet von Dr. jur, M. Fröhlizer
und Dr, phil P. Höſer. Mit einem Litteraturbericht
von Dr. phil. A. Neupert, Kommiſſiousverlag v. E. Zehl
Leipzig. Das Jahrbuch der Schule Gadelebergers für 1895
iſt erſchienen. Dasſelbe giebt Auskunſt über die Zeit vom
1. Juli 1893 bis dahin 1894, Die Zihl der V reine be
trägt 883 und hat gegen das Vorjahr um 49 zugenommen,
die Zahl der ordentlichen Mitglieder 26 6.0. An 887 L hr-
anſtalten wurden unterrichtet 39 388 Schüler, wärend in
Vereins und Privat'nrſen 22 177 Theilnehmer ausgebildet
wurden. Davon entfallen auf Anfangsunterricht 43 779
und auf die Fortbildungékurſe 18 286. Preußen zählt 293
Gabelsbergerſche Vereine und hat in der Zülperiede um
15 Vereine zugenommen. Unter der Ueberſchrift Förderung
der Stenographie ſ. itens eirzelner Staatsregierungen“ wird
aufgeführt, daß in Bayern, Sadſen und Oeſterreich die
Gabelsberger'ſche Steüographie in die Schulen eingeführt
iſt. Für Württemberg hat das Mimſterium des Kirchen
und Schulweſens den Profeſſor Eibe zu Stuttgart im
Jani 1892 beauſtragt, bei den vom Verband Wärttm
bergiſcher Stenographen zu veranſtaltenden Peüfungen
künftiger Lehrer der Gabelsberger'ſchen Stenographie als
Regierungskommiſſar den Vorſitz zu ſühren. Jn Baden
hat der Großherzogliche Ober Schulrath zu Karlsruhe in
den Entwurf eines Lehrplans und einer Ordnung der
Reifeprüfung für Ober Realſchulen und Realſchulen folgenden
Paſſus aufgenommen für freiwillige Theilnehmer aus den
Klaſſen von III A an auſwärte ſoll Unterricht in der
S:enographie Syſtem Gabelsberger e theiit werden,
wenn nach den örtlichen Verhältniſſen am Sitze der Anſtalt
ein beſonderes Bedürfniß dafür vorhanden iſt.“ Das
Königliche ſtenographiſche Jnſtitut Dresden (Vorſitzender
Ober Regierungs Rath Profeſſor H. Krieg) hat ſich auch
durch den neueſten Jahrgang des Jahrkuches den Dank
der Freunde der Gabelsberger'ſchen Stenographie verdient,

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, 13. Januar predigen

Domkirche- Vormittags 10 Ubr: Diagconus Bit
horn. Abends 5 Uhr: Candidat Otto. Vormittags
11 Uhr Kindergottesdienſt. Superintendent Martius.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr: Diaconus
Schollmeye r. Abends 5 Uhr Paſtor Werther. Vor
wittags 11*/, Uhr Kiadergettesdienſt Diaconus Scholl
meyer. Abends 8 Uhr Jüuglingeverein.

Altenburgerkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. Nach dem Gottesdienſt Beichte und Abendmahl
11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarktskirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor
Teuchert.

e Ferl Presssteine,

Von Sonnabend ab ſteht ein großer Transport

Räüheu gr. Läuferſchweine
bei mir zum Verkauf

Haſelhühner, Birkhühner, FPoules
und ftte Enſen, Mandarin-Apfel-
ſinen, ital. Maronen, Fektower
Rübchen, ital. Brünellen, türk. u.
Katharin-ſlaumen empfieh't

C. I Dimmermann,.

Grode-Coke,
A4Anzünder ete.
in nur beſten Qualitäten liefert

Otto Teichmann.

Prima

o Brikets,
böhm. Braunkole, 9

D

iſt krankheitshalber preiswerth zu ver-
taufen. Näheres bei

C. F. Meister,Eiſenhandlung, Merſeburg

Anerkannt beſtes

Ah
ſür Rähmaſchinen und ſahrräder

aus der Knochenölfabrik von
H. Möbius &Sohn, Hannover,
iſt zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Se MehrereS S. S B.W fette Kühe,
ſowie die Käl ber auf Jahres
abſchluß zu verkaufen.

Rittergut Lochau b. Döllnitz.
Junge Ferkel bat zu verkaufen

Gotttfr. Fischer, Röcken.
Eine hochtragende Kuh ſteht zum

Verkauf beim

Gaſtwirth Riermann, Röcken

AcenratesPlätten
in u. außer dem Hauſe wird angenommen

Clobigkauerftraße 13.

hieſ. Fabrik Etabliſſements.

Forster be
können den Treppenbau gründlich u. leicht

erlernen aus
5F. Beyer s Handbuch

zur vollſtändigen Erlernung
der Treppenbaukunſt.

Zu beziehen durch die Baugewerb-
liche Buchbdlg. in Meiningen.

Preis eine Marl“z.
Flotter Schreiber

wird geſucht für das Comptoir eines
Meldungen

mit Angabe von Alter und Gehalts-
Anſprüchen befördert unter I. R die
KreisblattExpediton.

Selbſtſtändige Köchinnen, ſowie
kräftige, ſaubere Mädchen für einfachen
und feincren Haushalt und zuverläſſige
Mädchen für das Land finden
ſo'ort vnd ſpäter gute Stellung durch

Wwe. B. Kassel, Joannisſtr. 19.
Ein Paar Päuferſchweine ſtehen

zum Verkauf Weißenfelſerfr. 13.

Zimmerleute u. Tischler! Vertreter
geſucht v. e. leiſtungsfähigen Nord
häuſer Vranntweinbrennerei
f. Merſeburg u. Umgegend. Thätige Herren,
bei beſſerer Kundſchaft eingeführt, belieben

ihre Offert. sub R. 400 an Rudolf
Moſſe, Nordhauſen einzuſenden.

Alten u, jungen Männern

7 a u e h ersohienene i oRath Dr. Müillor über das s
t

a

für 1 Mark in Bri kenEduard Bendt, Rraunse

Specialarzt Dr. med. Meyer,
Berlin, Leipzigerſtr. 91,

heilt Unterleids, Frauen und Hautkrank
heiten, ſowie Schwächezuſtände. Sprechſt.
v. 11--2 V., 5--7 N. Ausw., falls an
gängig, brieflich.

Berantwortlich für den Reklame- und Anzeigentheil; A. Leidholdt in Merſeburg. S

Soruarigeherteehiaudluns Partſanc-Cement

empfiehlt

Zander, Schellfiſch,
Karpfen, Coabeljau,

grüne Heringe
W. Krähmer.

in und Tonnen billigſt bei
Court Herfurth.

Anker-Cichorien ist der beste,

königl. ital. Staats- Controlle
garantirt reine Tischweine der

Wein -Import-Gesellschaft
Daube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas
85 Pf. bei 12 Fraseh. ohne Glas,
sowie sämmtl. Marken der Ge-
sellschaft. Zu beziehen
durch HAeiar. Schulize jun.,
Merseburg, kl. Ritterstr. 18.

i

roh und weiss

Deutseh-Italienischen

Dr. Jpranger' ſche Magentropfen

helfen ſofort bei Sodbrennen Säuren,
Migräne, Magenkrampf, Uebelkeit, Leib
ſchmerzen, Verſ4 limung, Aufgetriebenſein,

Scropheln c. Gegen Hämorrhoiden, Hart-
leibigkeit. Maten viel Appetit. Näheres
die Gebrauchsanweiſung. Zu haben in
den Apotheken à Flaſche 60 Pfg.

Specialarzt
Kronen-Dr. Meyer Strasse 2, 1 Tr,

beilt Syphitis und Mannes-
schwäche, Weissfluss und
Hautkrankh. n. langjähbr. b e-
währt. Methode, bei frischen
Fällen in 5-ATagen, veraltete

Berlin

la. Moſtrich,
à Pfund I8 Pfg bei

Carl Herfaorith.
qhnellpreſſendruc und Verlag von A, Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

und verzweif. Fälle ebenf. in
sehr kurzer Zeit. Nur von
12-2, 6--7 (auehb Sonntags).
Auswärt. mit gleichem Er-
folge briefl u. versehwieg.
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Als der Schner fiel.
Allerlei Bilder aus der Winterkzeit von Leopold Sturm.

I.

Sonnabend Spätnachmittag!
Aus der großen Fabrik ſtrecken die Schornſteine ihre

age- berußten Hälſe in die wirbelnden Schneeflocken
inein.

Dichter und immer dichter fallen ſie, und ihr ſchimmerndes
Weiß verbirgt faſt die ſchwarzen Rauchſäulen.

Es dämmert ſchon.
Und aus den hohen Fenſtern der Maſchienenſäle und

der Werkſtätten in der Fadrik ergießt ſich mit einem Male
blendender Lichtſchimmer.

Die Flocken tanzen vor den Scheiben in dichten
Schwärmen, und ſie werden nun von den Jungen und
Mädeln, die mit ihren Müttern am Fabrikthor warten,
begierig aufgefangen.

Jſt das ein Lachen und ein Jubeln,
Die Jacken der Kleinen ſind dünn, um die Hälſe iſt

ein dünnes Tuch geknotet. Die Finger haben ſie auf dem
Herwege vorſorglich in die Taſchen verſenkt.

Aber nun heizen die Bewegung und die Luſt am Spiel
ein, und roth gefärbt erſcheinen die blaſſen Geſichter, mit
einem vollen Strahl der Geſundheit übergoſſen die blaſſen
Wangen.

Die Mütter warten geduldig am Gitterthor.
Der Schnee fällt dichter und dichter herab. Aber höchſtens

wird ein Tuch feſter um den Körper der kleinen Weſen ge
zogen, die ein Theil der Frauen noch auf den Armen trägt.

Von Dieſem ſpricht man und von Jenem.
Wie in der kalten Zeit man doch Sorgen und Mühen habe.
Und die Krankheit des Jüngſten wird ebenſo genau ver-

handelt, wie der Geburtstag des Aelteſten, der aber ziemlich
leer ausgegangen ſei.

's war ja eben erſt Weihnachten.
Und wie Jener ſich nun doch verheirathen will, nachdem

er ein halbes Dutzend junger Mädchen genarrt.
Und wie die Marie von der Ecke unter 'ne Kanſtreiter

geſellſchaft gegangen ſei und fürchterlich viel Geld ver
dienen ſolle.

Und wie der Wirth von dem großen Lokal nun den
erſten großen Wiener Maskenball ſchon anzeige, wo man
ſonſt gern hinging.

Aber dies Jahr iſt nichts mehr zum Verſetzen da! ſo
klingt es dann dazwiſchen.

Und die Kinder lachen und toben umher, die Frauen
ſchwatzen, der Schnee ſinkt leiſe hernieder.

Da ein Pfiff und noch einer.
Und dann ein helles Länten.
Feierabend.
Die Kinder ſammeln ſich um ihre Mütter und die

Mütter blicken mit Spannung auf das Gitterthor, das ſich
nun weit öffnet.

Und bald kommt die Schaar der Arbeiter, ein Grüßen
und ein Händedrücken hier, ein kurzes, aber ſcharfes Wort
und heſt'ge Bewegungen dort.

„Unſer Junge hat heute zum erſten Male geſprochen!“
erzählt freudeſtrahlend eine Mutter.

„Komm' doch mit nach Hauſe, Mann!“ bittet da eine
rau.s Und hier ein ernſtes Geſicht und dort ein heiterer Scherz.

Nun kommen die Letzten, ſie ſchauen finſter drein.
„Was iſt denn paſſiert klingt die Frage von allen

Seiten.
„Zu wenig zu thun, wir ſind gekündigt!“
„Ach, keine Arbeit
Welcher weher Ton Welcher ſchmerzdurchzitterte Seufzer!
Arbeitslos im Winter, ohne Verdienſt, wenn der

Schnee fällt!
Der Mann ſtarrt finſter in den Schneewirbel.
Die Frau reibt mit der Schürze die Augen.
Die Kinder, die noch eben ſo luſtig ſprangen, ſchleichen

gebückt und ſtill hinter den Eltern her.

„vater hat keine Arbeit
Das flüſtern ſie einander zu.
Und ſie wiſſen, was das ſagen will.

II.
Ungeduldig ſtimmen die Muſiker die Geigen.

gei J Ball ſoll beginnen, aber es fehlt immer noch das
eichen.

Wie ſich die feſtlich gekleidete Menge hin und her drängt,
da werden helle Blicke getauſcht und die Blumen im Haar
der Damen locken und winken.

Trotz des Schneefalles iſt man nun doch noch gut an
gekommen, die Toilette hat nicht gelitten, gar nicht.

Es ſind keine Prachtgewänder, ſchlichte Fähnchen, neu
zurechtgerichtet. Aber im Glanze der Saalkronen ſieht doch
Alles ſo ſchmuck und ſo propper aus.

Und wenn in den Ohren und am Hals der Damen auch
keine funkelnden Brillanten leuchteten, ſondern nur beſcheidene
Schmuckſtücke blinken, groß iſt die Freude doch.

Und Alles ſtrahlt und Alles iſt froh.
Und wie nun die Muſik den erſten Tanz auſſpielt, da

geht es wie ein Wogen und Wallen des freudigſten Wohl
befindens durch die Menge.

Die Paare drehen ſich im Kreiſe.
Ein Flüſtern und Wispern entſteht, hierhin und dorthin

grüßen die Augen und wo fich unter dem Feſtkleid ein
Stück Neid regt, da wird er doch niederzukämpfen verſucht.

Zwiſchen Vater und Mutter hinten in einer Ecke ſitzt ein
blondes, ſchühternes Mädchen. Das Geſicht ſcheint zu ſtrahlen,
aber um den Mund zuckt es wie verhaltenes Weinen.

Schon Kummer und ſo jung
Es iſt die alte Geſchichte, die doch immer reu!
Der Vater war gut, er hatte kein Hinderniß gemacht,

als es herausgekommen war, daß ſein Töchterlein einen
ſchlichten, aber tüchtigen Mann von Herzen gut ſei.

Wohl trug er ein Schurtzfell aber unter den Leder
ſchlug ein wackeres Herz.
z Sie wußte es genau, wie gut er es meinte ſie glaubte
ihm auch, wenn er erzählte, ſie würden ſchon hochkommen,
wenn ſie im Anfang ſich auch beſcheiden müßten.

Das hotte er ihr mit einfachen Worten, mit treuherziger
Miene geſagt.

Aber die Mutter
Wozu ihre Tochter Klavierunterricht gehabt und die

feine Küche gelernt hätte!?
Das ſollte doch nicht umſonſt geweſen ſein.
Und an Freiern würde es auch außerdem nicht fehlen

ihre Tochter ſollte etwas Ordentliches ſein. Da gab's einen
thränenreichen Proteſt, indeſſen es ſollte ſo ſein.

Die Mutter hoffte nun, gleich auf dieſem erſten Balle
die Tochter als glückliche Braut zu ſehen.

Sie wußte ja, wie viel der von ihr ſelbſt erwählte
Schwiegerſohn von ihrem Kinde hielt.

Heute würde er ſich erklären, die entſcheidende Stunde
nahte.

Doch was war das
Was flüſterte man da
Es war auch das alte Lied von dem Geld, dem leidigen

Geld, mehr Geld und immer mehr Gld.
Blaß bis in die Lippen ſaß die Frau da, während ein

heller, tiefer Freudenglanz aus dem ganzen Weſen ihres
Kindes ſprach.

Und da war es plötzlich von ihrer Seite verſchwunden,
nun flog die Tochter im luſtigen Rheinländer dahin.

Die Beiden, die ſich lied hatten, hatten ſich ſchnell
gefunden.

Es arbeitete im Geſicht der Frau, ſie wollte ſich zu
einem Widerſpruch aufraffen.

Was ſollte ſie uur thun
„Mutter, wenn das ſo weiter ſchneit, muß ich Dich bald

auf dem Arm nach Haus tragen, meinte da der Gatte gut-
müthig.

„Und wie bringen wir Elife nach Haus entfuhr es ihr.
„Die Eliſe bring' ich ſicher nach Haus, Frau Schwieger

mutter!“ hieß es da neben ihr.



T

e e e e

S s

2 e

Seite 6. Wöchentſiche Jratisßeilage zum Merſeburger Rreisblatt. Nummer 2
„Ja, Mutter!,“ lachte das Mädchen. „Weißt Du, Fritz

im Schnee haben wir uns auch kennen gelernt, damals

Abends l 2 t„Stimmt, Lieschen!“

Weniger Anſprüche an das Feben!
Man kann in unſerer Zeit tagtäglich die Klage hören,

daß ſo viel zum Leben gehöre und das es gar ſchwer ſei,
die Ausgaben zu den Einnahmen in das rechte Verhältniß
zu ſetzen. So klagen nicht nur die Arbeiter, die von dem
Wochenlohne leben müſſen, ſo kann man es auch aus dem
Munde der Handwerker, Geſchäftsleute und Beamten hören.

Und doch kann man ſich nicht verhehlen, daß deren Ein
nahmen ſich gegen früher nicht unerheblich geſteigert haben
und das ihnen weit größere Mittel zu Gebote ſtehen als
ihren Berufsgenoſſen in vergangener Zeit. Die Vertheuerung
der Lebensbedürfniſſe iſt zwar daneben hergegangen, aber ſie
allein erklärt den erwähnten Nothſtand unſerer Tage nicht.

Weit mehr fällt in das Gewicht, daß die Anſprüche an
das Leben größere geworden ſind und daß man ſich
an Bedürfniſſe gewöhnt hat, die man früher nicht als Bedürf
niß gelten ließ. Für Kleidung und leibliche Erquickung, für
Vergnügungen und geſellige Zwecke werden jetzt Ausgaben
gemacht, mit welchen man ehedem im Haushaltungsetat nicht
zu rechnen hatte und welche ſich mit den vorhandenen Mitteln
in der Regel nicht vertragen.

Man iſt in dieſe anſpruchevollere Lebensweiſe hinein
gerathen, ohne daß man ſich deſſen verſah; in den meiſten
Fällen iſt ſchon durch die Gewöhnung der Kinder im Eltern
hauſe der Grund dazu gelegt worden. Und hier bei der
Erziehung der Kinder, muß der Hebel angeſetzt werden,
wenn Wandel geſchaffen werden ſoll.

Wie ſchlicht und einfach war doch die Gewöhnung der
Kinder in der Zeit in welche unſere Kinderjahre gefallen
ſind! Die Hand der Mutter fertigte zum großen Theil die
Kleidung, die wir trugen, und die Ausbeſſerungen an den
ſelben bewieſen es, daß ein geflickter Rock damals nicht für
eine Schande galt. Selbſt der Sonntagsſtaat war be
ſcheidener Natur und nicht jedem Wechſel der Mode unter
worfen; er ward in undefangener, leicht befriedigter Kindes-
genügſamkeit getragen, ſolange er paßte und reinliches Ausſehen
hatte. Und dem entſprach die ganze Lebensweiſe. Jm engen
Kreiſe des ſchlicht bürgerlichen Hauſes ſpielte ſich das Leben
des Kindes ab und ſeinen Vergnügungen waren enge Grenzen
gezogen, durch die es ſich aber nicht beengt fühlte, weil es
bei keinem ſeiner Altersgenoſſen es anders ſah.

Ein Blick auf die Jugend unſerer Tage zeigt uns den
Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt. Man ſehe die Kinder
in den Städten an, wie ſie in der Kleidung miteinander
wetteifern und oft genug in einer Weiſe herausgeputzt ſind,
die zu den Verhältniſſen der Familie, der ſie angehören,
wenig in Einklang ſteht. Die Bemittelten geben den Ton an
und die Unbemittelten machens ihnen nach und legen ſich
lieber andre Entbehrungen auf, als daß ſie in dieſem Punkte
hinter den andern zurückſtehen ſollten. Auch auf das Land
iſt von dieſer Weiſe ſchon viel durch den Nachahmungstrieb
verpflanzt worden, wenn es ſich dort auch erſt Sonn und
Feſttags bemerkoar macht.

Und an wie viele Vergnügungen und Genüſſe werden
heutzutage die Kinder gewöhnt! Wenn auch Kinderbälle zu
den Selterheiten gehören und dank der ſcharfen Verurtheilung,
die ſie gefunden haben, mehr und mehr verdrängt worden
ſind, ſo iſt doch noch genug übrig geblieben was geeignet
iſt, die Kinder an anſpruchsvolles Weſen zu gewöhnen. Theater
und Konzertſaal ſind dem Kinde keine verſchloſſenen Orte
mehr; beſondere Kindervorſtellungen werden für ſie veran
ſtalter, und die Eltern tragen dafür Sorge, daß den Jhrigen
dieſer „bildende Genuß“ nicht verſagt bleibe. Bei jeder
Schauſtellung, deren es in unſeren Tagen ſo viele giebt in
Stadt und Land, wird nicht ohne Erfolg auf die Theilnahme
der Kinder gerechnet, obwohl bei derfelben oft genug etwas
dargeboten wird, was dem Auge und dem Ohre des Kindes
beſſer entzogen würde, dazu die vielen häuslichen Veran-
ſtaltungen und Feſte, die zu Ehren der Kinder geboten werden
und bei welchen auch immer eine Familie die andre zu über
treffen ſucht, ſie verleiten das Kind gar leicht zu dem
Glauben, daß dies alles zum Leben gehöre und daß es ſo
naturgemäß und ſelbſtverſtändlich ſei. Und auch wo man
ſich von dieſen vornehmeren Gepflogenheiten fernhält, weiß

man dafür zu ſorgen, daß die Kinder nicht leer ausgehen
und für ihr Zurückſtehen hinter den andern entſchädigt
werden. Die Eltern nehmen ſie mit an die Orte, an welchen
ſie ihre Erholung ſuchen, in die Gaſthäuſer und Kaffeegärten,
auf den Tanzſaal und die Kegelbahn und bringen ihnen
durch einen gelegentlichen Schluck aus dem Glafe des Vaters
den frühzeitigen Geſchmock an dem Tranke der Männer bei.

ſt aber das Kind der Schule erſt entwachſen, dann er
weitert ſich der Kreis der Vergnügungen für dosſelbe noch
mehr, dann nimmt es wie ſelbſtverſtändlich an cllen Zer
ſtreuungen und Luſtbarkeiten der Erwachſenen theil wenigſtens
auf dem Lande iſt es ſo. Es beſucht das Wirthshaus und
den Tanzſaal, es wird Mitglied des einen oder anderen
Vereins, und läßt es ſich angelegen ſein, alle die Künſte
und Fertigkeiten zu lernen, welche es an den Erwachſenen
ſieht. Und die Eltern laſſen es geſchehen und verſehen die
Kinder mit den nöthigen Geldmitteln, daß ſie es ihren
Kameraden gleich thun können.

Jſt es zu verwundern, wenn dieſe Gewöhnung vom
Elternhauſe her dann auch beibehalten und ſpäter im eigenen
Hauſe fortgeſetzt wird wenn es als eine Entbehrung em
pfunden wird, daß man ſich nach der einen oder andern Seite hin
eine Zurückhaltung auferlegen und Anſprüchen entſagen foll,
die an das Leben zu machen man von Jugend auf gewöhnt
worden iſt? Es iſt erfahrungsmäßig viel ſchwerer, aus
beſſeren Lebensverhältniſſen in beſcheidenere Lebensordnungen
hinüber zu treten als umgekehrt; auch die jungen Leute wird
es, wenn ſie ſelbſtſtändig werden, ſchwer ankommen, ſich von
einer Lebensweiſe zu trennen, die ſie von Kind auf geführt
und deren Annehmlichkeiten ſie kennen gelernt haben. Sie
werden daran feſt zu halten verſuchen, auch wenn die Ver
hältniſſe ein Anderes verlangen,

Die Eltern werden alſo gut daran thun, wenn ſie in der
Gewöhnung ihrer Kinder wieder mehr zu der
ſchlichten und beſcheidenen Weiſe der Väter zurück-
kehren. Die Kinder werden ſich auch bei dieſer wohlfühlen lernen,
die Eltern aber werden einen doppelten Vortheil davon haben.
Sie haben dann eine Stelle in ihrer Haushaltungsordnung
gefunden, wo geſpart werden kann, und erweiſen zugleich den
Kindern eine Wohlthat, für die ſie ihnen ſpäter dankbar ſein
werder. Denn ſie gewöhnen ſie nicht an Bedürfniſſe, welche
ſie ſpäter vielleicht nicht befriedigen können, oder deſſen Be
friedigung doch nur unter denſelben wirthſchaftlichen Sorgen
geſchehen würde mit welcher die Eltern jetzt zu kämpfen
haben.

S

Uoth im Hauſe.
Die Geigen und Trompeten haben ſchon das luſtige

Aufſpielen zum Carneval und ſeinen Feſtlichkeiten begonnen,
die Augen der tanzluſtigen Jugend glänzen. in den Füßen
ruckt es und zuckt es beim Erklingen einer Walzermelodie,
das neue Jahr ſcheint angefüllt mit Luſt und Freude und
Vergnügen. Ja, es hat aber auch ſchon das neue Jahr den
Beweis dafür gegeben, daß die Noth ebenſowenig ausſtirbt,
wie die Freude, und in die Ballſaalweiſen iſt herz
erſchütternd hineingeklungen der Todesſeufzer ſchwer
bedrängter Mütter und Kinder. Es ſind vereinzelte
Familiendramen nur geweſen, die in dieſen Tagen berichtet
wurden, und deren Schluß der grauſige Selbſtmord bildete,
aber ſie werfen doch grelle Schlaglichter auf Noth, Elend
und Sorge in der Welt. Noth im Hauſe! Es iſt das
Fürchterlichſte, das Entſetzlichſte; welches ein fühlender Menſch
ſich auszumalen vermag. Die Stätte, welche ſonſt den frohen
Stunden heiteren, trauten Familienglücks gewidmet iſt,
wird zur Stätte der Qual, und die Kinder
verſtehen zwar nicht immer, wohl aber ahnen und fühlen ſie
die Laſt der Sorgen, welche die Eltern drückt, und ſie leiden
darunter. Und doppelt furchtbar die Noth im Hauſe, wo
ſie, wie es ja in der harten Winterszeit mehr als ein-
mal geſchieht, unverſchuldet einkehrt, wo ein begreifliches Ge-
fühl der Scham hindert, mildthätige Hilfe anzurufen. Da
muß die werkthätige Nächſtenliebe wachen, hüten und helfen,
damit Verzweiflung nicht folge. Und die verſchuldere Noth
im Hauſe? Sie fehlt nicht, und der Verſchuldung wird ihre
Strafe in der Qual der Verzweiflungsſtunden, wenn Alles
zu ſpät iſt, alles Bitten und alles Geloben. Jn den oben
erwähnten Familiendramen aus dem Beginn dieſes Jahres
hat es auch an verſchuldeter Noth nicht gefehlt, die Schuld
hat ihre Opfer gefordert, die Schuld aber auch, aus welcher
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das bittere Gefühl der Reue, aus welcher die peinigenden
Gewiſſensbiſſe erwachſen. Wer da fühlt und zur Hilfe
gern bereit iſt, der wird an den armen Opfern ſchweren
Leichtſinns nicht kalt vorübergehen, des Lebens harte Er-
fahrungen beſſern, wenn ſie glücklich überwunden. Eine
Lehre ergiebt ſich daraus vor Allem: Zu ſparen in der
Zeit!, damit wenigſtens die furchtbare Selbſtanklage fern
vleibt: Du, Du ſelbſt trägſt an Allem Schuld! Noth im
Hauſe! Zum Weihnachtsfeſte, dem erſt ſo kurz verfloſſenen,
ſind Tauſende bemüht geweſen, den Weihnachtsbaum auch da
zu ſchmücken, wo Aermlichkeit größere Ausgaben verbot.
Jetzt kommt die Zeit, wo es gilt, der Noth im Hauſe zu
wehren, da, wo ſie ſchon an der Schwelle lauert, und die
von ihr Heimgeſuchten hinzuführen und ihnen hinzuhelfen
bis zu den Tagen des Frühlings. Vergehen auch langſam
der Noth Tage, einmal weichen ſie doch.

-c—
Im Carnrval.

Wenn der Dreikönigstag vorüber iſt, und nun in
ZeitungsErzählungen ſo Manches zu leſen von dem Glanz
und von den Freuden des anrückenden Prinzen Karneval,
dann giebt es doch noch immer ein Wenn und ein Aber.
Die echte, rechte, harmloſe und gemüthliche Karnevalsluſt
hauſt nicht überall, hier iſt ſie mehr vertreten, dort zeigt ſich
dieſelbe nur in Form von ſo und ſo vel Maskenbällen, aber
ganz zu Hauſe iſt ſie im deutſchen Süden, und dann vor
allem in Weſten, im weinfrohen Rheingebiet. Nektar und
Ambroſia nannten die alten Griechen die Speiſe ihrer
Götter, und der Prinz Karneval iſt auch nicht mit
gewöhnlicher Koſt zu nähren und zu pflegen. So wohl
thätig Gambrinus und ſeine Gaben wirken, Herrſcher Carneval
hat ſich doch den Bachus zu ſeinem Liebling erwählt, aus
dem perlenden Wein und der Blume des edlen Naſſes
ſteigen der Witz und der Humor, die geflügelten Geleiter des
Carnevals. Nun, über all das Vergnügen, das erzielt werden
kann, und wo die ganze tolle und doch ſo harmloſe Luſt eines
richtigen Carnevalabends entbehrt werden muß, da tröſten
auch ſchmetternde Weiſen, lachende Augen und ein „reizender“
Maskenanzug. Lang iſt diesmal die Zeit, welche für
die Faſchingsfreuden gewährt iſt, man kann ſich Zeit nehmen
und mit Bedacht wählen und prüfen, denn das Oſterfeſt wird
in dieſem Jahre mehrere Wochen ſpäter gefeiert, wie 1894,
erſt in der Mitte des April. Das ſind alſo lange Monate, und
auch dort, wo gemeinhin mit dem Beginn der ernſten Faſten
zeit für Spiel und Tanz ein Ziel geſteckt iſt, bleibt die Zeit
lang genug. Für die junge, tanzluſtige Welt iſt es eine Zeit
der Freude, eine Zeit ſtillſeligen Hoffens und Harrens,
für manche Ballmutter, die dem Töchterlein den goldenen Reif
am Finger wünſcht, eine Zeit heißer Wünſche, für den Ball
vater, dem ſchlafloſe Nächte und leere Geldbörſen zugemuthet
werden, eine Zeit voll revolutionärer Umſturzgedanken gegen
das ſanfte und doch unentbehrliche häusliche Pantoffelregiment.
Jn den letzten Jahren hat Gott Amor ſeine rechte Noth gehabt er
ſchoß wohl ſeine berühmten Pfeile zu Hunderten und Tauſenden
ab, aber ſo viele prallten ab von dem tückiſchen Panzer, den man
„ſchlechte Zeiten nennt, mit welchem ſo mancher junge Mann
ſich gegürtet. Faſt genau ſieben Jahre ſind verſtrichen, ſeit
dem die ſchlechte Zeit anhub, bald mehr, bald minder, aber
immer doch genügend bemerkbar. Es ſind alſo ſieben magere
Jahre geweſen, wie ſie im Buche ſtehen, und nun müßten die
ſieben fetten folgen. Würden ſie es, ſo wäre an allgemeinem
Jubel und allgemeiner Dankbarkeit gewiß kein Mangel.
Fürſt Carneval iſt ein luſtiger, lebensfroher, viel
vermögender Patron vielleicht gelingt es ſeinem
frohen Lachen und ſeiner munteren Laune, endlich einmal
auch der ſchlechten Zeit die Runzeln auf der Stirn zu
glätten, und der verzagenden Menſchheit neue Courage und
neues Vertrauen einzuflößen. Der Mißmuth und die Ver-
drießlichkeiten ſind ja, weiß Gott, heute groß genug geworden,
mögen ſie nur zerfließen, wie der Winterſchnee vor der er
wachenden Frühlingsſonnel!

errruzm—„ccc- m
Uur nichts zu reichlich!

Kieinen anderen Wünſch kann man aufrichtiger an das
neue Jahr richten. Mit dem Schnee hat daſſelbe es mehr
als zu gut gemeint, und der biedere Bürger, der ohnehin
ſchon die immer noch recht kurzen Tagen auszunützen ſich be

mühen muß, hat davon ſeinen Aerger und ſeinen Verdruß
gehabt. Bürgerſteig Reinigen und Straßen
Paſſage-Freihalten iſt eine Thätigkeit, die Jeder mal
recht gern im Intereſſe der lieben Verdauung unternimmt;
aber wenn die Sache ſo „ſtrippig“ kommt, daß auch das Ge
ſinde ſchon ſchiefe Geſichter zu ziehen beginnt von wegen des
„Schneewühlens“, dann iſt's nicht hübſch mehr, und am aller
wenigſten heiteriſt es, wenn die Wohllöbliche Polizeinun doch nicht
ſo Alles findet, wie es ſein ſoll, und mit einem Strafmandate
auf dem Platze erſcheint. Verſchieden war der Schnee in
ſeiner Menge vertheilt, aber überall war genug vorhanden.
Nun wird es bald mit dem Thauwetter los gehen. Jm
Januar wenn der Schnee nun einmal liegt, und die Ver
bindungswege nach allen Seiten hergeſtellt ſind, hat man
für Thauwetter ſelten ein ſympathiſches Empfinden, denn
wenn es beim Schneefall doch auch noch ein Fünkchen Poeſie
mit giebt, giebt es beim Thauwetter blos eine entſetzliche
Verunreinigung. So manchem jungen Unband macht es
freilich ein Hauptpläſier, in die ThauwetterStraßenſuppe
hineinzutreten, daß es nur ſo ſpritzt, aber Anderen iſt mit
dieſen und ähnlichen Vergnügungen verzweifelt wenig gedient,
und das Herumrackern auf der Srraße geht dann erſt recht
an. Mag es darum nur nicht zu reichlich werden mit all
dem feuchten Segen, damit ein leidlicher Uebergang aus der
Schneeregion zum trockenen Ecrdboden gewahrt bleibt. Und
die Sache hat auch noch ihre ernſte Seite. Jn den allerletzten
Jahren erſt ſind wir vor Ueberſchwemmungen und Hochwaſſern
nur bewahrt geblieben, die vordem in weiten Gebieten des
deutſchen Reiches ſchweren Schaden angerichtet und bedeutende
Opfer gefordert haben. Tritt jetzt ein ſchnelles Thauwetter
ein, dann möchten wir wohl unliebſame Dinge erleben, und
in den Ausgaben manches deutſchen Staates möchte ein er
heblicher Poſten zur Bekämpfung der Waſſerſchäden figu-
rieren. Der Landmann wünſcht vor allen Dingen einen ruhig
vorübergehenden Winter, der ſeinen Aeckern die wärmende
Schneedecke ſichert, bis die Frühlingsſonnenſtrahlen ſie von
ſelbſt vertreiben.

Die Vorſicht gebietet in dieſen Tagen manchem Hausbe
ſitzer ſeine Keller genau zu inſpiziren, damit er
nicht eines Morgens die Ueberraſchung erlebt, zu ſehen, wie
Alles in trüben Fluthen umherſchwimmt, was nicht niet
und nagelfeſt iſt. Das Grundwaſſer tritt bei kräftigem
Thauwetter leicht in Aktion und kann ein ebenſo unbequemer,
wie unangenehmer Gaſt werden. Weniger Nahrung braucht
der Ofen! Das iſt ſelbſtverſtändlich, j. wohl, aber dienſtbare
Geiſter lieben es, „bei einer Leier“ zu bleiben und heizen
heute ſo viel wie morgen, wenn keine richtige Aufſicht da iſt.
Die Fenſter einmal wieder tüchtig auf, damit es
auch friſche Luft im Heim giebt!

0001

Auf zum herz- und lungenſtärkenden
Schlittſchuhlauf!

Zwar bringt uns der nordiſche Winter auch andere
Freuden das zauberprächtige Spiel der Milliarden von
glitzernden Schneeſternchen, die friſchfröhliche Schneeballſchlacht
rothwangiger Buben, das harmoniſche Geläut leicht dahin
gleitender Schlitten, des Ofens behagliche Wärme; allein keins
der winterlichen Vergnügen dürfte an Zweckmäßigkeit den
Schlittſchuhlauf erreichen. Tänze und Turnübungen
verſetzen den menſchlichen Körper wohl auch in eine
die Geſundheit fördernde Bewegung, doch in Folge
der oft überhitzten, ſtaub- und kohlenſäuregeſchwängerten
Luft der abgeſchloſſenen Räume wird mancher Vor-
theil in Nachtheil verkehrt. Die Kunſt Tialfs be
ſchleunigt die Herz- und Lungenthätigkeit, bringt das Blut
in ſchnellere Circulation, ſtärkt die Muskeln und das alles
in friſcher, reiner, ſtaubfreier und ſauerſtoffreicher Winterluft.
Darum iſt der Schlittſchuhlauf von Alters her gepflegt und von
Dichtern beſungen worden. Der Name deſſen, der ihn erfand,
iſt verſunken und vergeſſen. Nach Deutſchland wanderte
der Schlittſchub, der früher Schrittſchuh hieß, von Holland
herein.“ Hier gelangte er ſchon frühzeitig zu hoher prafktiſcher
Bedeutung, da das Land durch klimatiſche Verhältniſſe wie
durch zahlreiche Waſſerwege für den Eisſport außerordentlich

'begünſtigt iſt, ſodaß ſich, der Hauptmarktverkehr auf den feſtge
frörenen Canälen vollzieht, ähnlich wie in Tanada, wo auch die
wichtigſte Jahreszeit für Handel und Verkehr der Winter iſt.
Noch früher als in Holland war der Schlittſchuh in Skan

S S
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dinavien bekannt, das ſeine eingentliche Heimath iſt. Hier
wurde er, wie es heute noch im hohen Norden geſchieht, aus
Rennthierknochen gefertigt. Später war es das Holz, das
dem Fuße Flügel gab, und heute eilt der ſtahlbeſchwingte
Fuß über die glitzernde Kryſtallfläche hin. Jmmermehr ſucht
man den Schlittſchuh zu vervollkommnen und die Ge-
ſchwindigkeit, die er dem geübten Läufer vrerleiht,
noch durch Segel zu erhöhen, die die Schlittſchuh
läufer Canadas, der däniſchen Jnſeln und anderer
Gegenden an dem Körper befeſtigen, um ſich die
Kraſt des Windes dienſtbar zu machen. Die vortheilhafte Ein
wirkung des Eislaufes auf unſeren Körper ſowohl als auch
die aufheiternde und erfriſchende auf Gemüth und Geiſt,
erklären uns, daß auch unſere großen Dichter und Denker
ihre Stimmen zu Gunſten deſſelben erhoben. Wem wäre
nicht Klopſtock, als begeiſterter Verehrer des Schlittſchuh
laufs bekannt, der noch als Greis ſang:

„Waſſerkothurn, Du warſt mir der heilenden einer; ich hätte,
Unbeſeelet von Dir, weniger Sonnen geſehen

Goethe wird noch im ſpäteren Alter zu einem Freunde des
Schlittſchuhlaufes, „der uns mit der friſcheſten Kindheit in
Berührung ſetzt, den Jüngling ſeine Gelenktheit ganz zu ge
nmießen aufruft und ein ſtockendes Alter abzuwehren geeignet
iſt.“ Der berühmte Erzieher Salzmonn ließ die Zöglinge
ſeines Philantropins in Schnepfenthal ſich täglich auf dem Eiſe
tummeln und Guts Muths, der Mitbegründer der deutſchen
Turakunſt, ſpricht über den Eislauf in folgender Weiſe:
„Jch kenne keine ſchönere Uebung, als dieſe bezaubernde Be
wegung, die uns vom Geſetze der Gravitation gleichſam ent
bindet. Reine Luft, durchdringende, ſtärkende Kälte, Be
ſchleunigung des Umlaufs der Körperſäfte, Anſtrengung der
Muskeln, Uebung in ſo mannigfaltigen geſchickten Be
wegungen, reincs Vergnügen müſſen nicht nur auf die
körperliche Maſchine des Menſchen, ſondern auch auf ſeinen
Geiſt einen ſehr mächtigen Einfl ß ausüben.“ Darum
auf zum fröhlichen Schlittſchuhlauf in ſchnee-
geſchmückter Winterlandſchaſt!

Rathgeber.
Seidenzeunge zu reinigen. Man ſchält drei Kartoffeln von

mittlerer Größe, ſchneidet ſie in dünne Scheiben und wäſcht ſie gut ab.
Dann gießt man 1 Liter ſiedendes Waſſer darauf und läßt es ſtehen,
bis es ialt iſt. Von dieſem Waſſer, welches geſeiht werden muß, nimmt
man ſoviel, als man bedarf und gießt eine gleiche Menge Weingeiſt dazu
Mit dieſer Flüſſigkeit reibt man durch Anwendung eines Schwammes
das Seidenzeug auf der rechten Seite ab und bügelt es, wenn es halb
trocken, auf der Rückſeite. Auf dieſe Weiſe läßt fich Seidenzeug mit den
zarteſen Farben reinigen. Ebenſo Sammt, Taffet und andere Zeuge.

Das Gefrieren der Wäſche. Wem es nicht möglich iſt, ſeine
Wäſche bei der jetzigen Temperatur in einem geheizten Trocknungsraume
unterzubringen, der wird das Gefrieren derſelben kaum verhindern können.
Es ſchadet das auch der Faſer nicht im mindeſten, vorausgeſetzt, man
läßt die Wäſche ruhig am Seil wieder aufthauen. Der Baumwollen
und Leinenfaſer ſchade das Gefrieren nur dann, wenn die Wäſche in
gefrorenem Zuſtande vom Seil genommen oder gar ſo zuſammengelegt
wird denn dadurch bricht der Faden. Wolle darf nicht gefrieren.

Gefrorene Aepfel wieder brauchbar zu machen. Sind
Aepfel in einem gegen Kälte nicht geſchützten Raume gefroren, ſo thue
man ſie in ein Gefäß und übergieße ſie mit kaltem Waſſer, ſodaß es
etwa 2 em hoch über den Aepfeln ſteht. Sehr bald umgeben ſich die
Aepfel mit einer Kruſie von Eis, dann kann man das Waſſer abgießen,
die Eisgruſte von den Aepfeln durch Abreiben mit einem trockenen Tuche
entfernen und ſie hierauf in einem mäßig warmen Zimmer zum Ab
trocknen hinſtellen, worauf ſie ihre frühere Brauchbarkeit wieder erlangen.
Mit Birnen kann man ebenſo verfahren. Dabei iſt jedoch ſorgfältig
darauf zu achten, daß das Auftauen nicht vor dem Beginn dieſer einfachen
Operation geſchieht denn ſonſt werden die gefrorenen Aepfel oder Birnen
zu erfrorenen die nicht wieder brauchbar zu machen ſind.

Dem Abfallkübel in der Küche ſchenke man beſondere Auf
merkſamkeit. Jm Winter kann ſozuſagen alles im Ofen verbrannt
werden. Das Schlimmſie iſt das Ausſchütten von Speiſeabfällen in
den Kübel. Dieſe gerathen in Gährung, ſchimmeln und verbreiten
einen ſchlechten Geruch, der die Geſundheit gefährdet. Jn dieſer Be
ziehung trifft man oft in den feinſt eingerichteten Küchen eine ſchmähliche
Ocdnung, zu welcher Paradehandtücher und Pruntgeſchirre ſchlecht pafſen.
Es muß auch ein ſtriktes Gebot ſein, die Küche und den anſtoßenden
Corridor täglich energiſch zu lüften. Ein kurzer Durchzug von fünf
e enen nach jedem Kochen genügt, wenn keine Abfälle in der Küche

ehen.

Nachdruck verboten.)

Zeitgemäße Zetrachtungen.

denn wenn der Menſch auf's Glatteis geht, dann kommt er leicht
zu Falle. Gefroren hat es hier und dort auf Teichen und auf
Bächen, die Jugeud kultivirt den Sport auf ſpiegelglatten Flächen;

nach dort wo das Gefrorne ſteht, wallt ſie in langen Zügen,
wer ſtahlbeſchuht auf's Glatteis geht, der hat auch viel Vergnügen!
Der Jüngling und die junge Maid ziehn fröhlich ihre Kreiſe, da
hinter aber ſchußbereit naht ſich ein Schelm ganz leiſe Schelm Amor
iſt's, er hat ſich flink ein neues Ziel erkoren. Schon Mancher der auf's
Glatteis ging, hat dort ſein Herz verloren. Sowohl im Winter, wenn es
ſchneit, wie überhaupt im Leben iſt uns für Wege Sicherheit
ſein passe partout gegeben. So Mancher ſtrauchelt unverhofft,

erleidet Niederlagen, weil ſich die Menſchen gar zu oft hin
auf das Glatteis wagen. Auch auf politiſchem Gebiet ſind meiſten
theils die Bahnen ſehr ſchlüpfrig ein Malheur geſchieht ſehr
leicht, noch eh' wir's ahnen. Es muß zumeiſt der Diplomat im
Glatteis Bahn ſich brechen und wenn er einen Fehltritt that,
dann wird ſich's bitter rächen. Ja Griechenland der Herr Premier
macht ſchnurrige Geſchichten. Von ihm entſtammte die Jdee, Corinthen
zu vernichten. Ein ſonderbarer Zug durchweht das laufende
Jahrhundert, daß Hellas ſo auf's Glatteis geht, das hat mich
kehr gewundert. Jn Rußland giebt's trotz Eis und Schnee jetzt
wärmere Gefühle. Herr Gurko lebt ſchon als Rentier, die Wil
tür iſt am Ziele Er hat als ärgſter Pauſlaviſt ſein Steckenpferd
geritten nun iſt auch er, weil Glatteis iſt am Ende aukgeglitten

Sogar in dem gelobten Land der feurigen Magyaren iſ's
Glatteis nimmer unbekannt wie Weckerle erfahren. Das Glatteis
ward von jeher ſchon ſehr leicht zum Shmerzbereiter, beſchreit' es

lieber Erdenſohn mit Vorſicht nurl Ernſt Heiter.
e

Ernſtes und Heiteres.
Eine Jagdgeſchichte. Ein amerikaniſcher Farmer dieſe
Leute ſprechen auch ein vortreffliches Jägerlatein erzählt Folgendes
„Jch ärgerte mich furchtbar über die geflügelten Diebe (die Vögel), die
meinem Setreide ungeheuren Schaden zufügten. Erſt ſtellt' ich nach
Möglichkeit Vogelſcheuchen auf, zuletzt griff ich zur Flinte, lud dieſe mit
Pulver und Schrot und da hättet ihr ſehen ſollen, wie ich das Raub
geſindel decimixrite. Kommt da eines Tages mein Sohn vom Felde ge
laufen und ruft: „Vater, es ſind wieder Hunderte von Vögeln im
Korn Jch, meine Flinte herunterreißen und tüchtig Pulver einfüllen

das war eins doch das verflixte Schrot konnt' ich nicht gleich finden
und ſtopfte alſo eine Hand voll Drahtnägel nach. Jetzt ſchleich' ich mich
dicht an's Kornfeld heran, klatſchte in die Hände, da fliegt ein ganzes
Volk Vögel nach einem Baume auf. Jn meiner Wuth ſeur' ich ab und
richtig, da habe ich die Burſchen alle an den Baum geuagelt, wo ſie nun
wie toll mit den Flügeln ſchlagen. Jn freudigem Erſtaunen betracht' ich
noch die ganze Beſcheerung, da ſollte man's glauben hat das
Räubervolt durch ſeinen Flügelſchlag den Baum ausgehoben und
fliegt damit davon und ich habe mit langer Naſe das Nachſehen

Lientenants am Telephon. Lieutenant A. Hier
Lieutenant A. Wer dort Lieutenant B.: Kann nicht ver
ſtehen. Werrrrrr doooort? Lieutenant A. Aeech, Kamerad,
iönnen wohl nicht verſtehen, weil ich in Civil? Werde Uniform
anlegen! Schluß!

Junggeſellen-Troſt. Dame: Sie haben wohl in
Ihrer Jugend Glück gehabt bei den Damen Junggeſelle:
„O ja! Ich habe immer einen Korb bekommen

Ein litterariſcher Gourmond. Lehrjunge (zum
Schlächter): „Der Meeſter will for'n Jroſchen Schinken in Scheiben, aber
in die Fortſetzung von die Jeſchichte einjewickelt, wo Sie ihm jeſtern det
erſte Kapitel mit die Leberwurſt jeſchict haben.

Arge Berwechſlung. Wirth (zu dem ſchwertrunkenen, halb
eingeſchlafenen letzten Gaſte): „Sie, 's giebt kein Bier mehr der Hahn
kräht ſchon Gaſt: „Unſinn ich hab mei Lebtag noch kein Bier
hahn krähen hören.“

Zriefkaſten für die Abonnenten.
(Der BrieftaſtenOnkel beantwortet alle Anſragen ſoweit ihm das natürlich
möglich iſt unentgeltlich und koſtenlos und vittet den Briefkaſten vor

kommenden Falls zu benutzen
Beſorgte Mutter, hier. Heranwochſende Jünglinge dürfen

mit keinem engen Maßſtabe gemeſſen werden; ſie ſind ungelenk und eckig
und hart in ihrem Weſen, anſcheinend rückſichtslos und verletzend und
gehen mit allem in's Extrem; fie find rechthaberiſch, laſſen ſich nicht
gerne etwas ſagen, haben eine große Meinung von fich ſelbſt und machen
gerne Oppoſition. Das alles aber find Auswüchſe einer ſprunghaften
Entwickelung, welche die erfahrene Mutter verſtehen und begreifen und
darum gelaſſen überſehen muß. Was ein guter Wein werden will, der
gährt heftig, und wenn man den natürlichen Vorgang der Gährung
mit allen Mitteln ängſtlich unterdrückt, ſo bleibt der Moſt füß er
wird kein Wein.

Jm Winter, wenn es ſchneit und friert, da giebt es viel Ge
fahren, wer leicht das Gleichgewicht verliert, muß weiſe Vorſicht
wahren. Es ſehe Jeder, daß er ſteht, die Mahnung gilt für Alle,

—“òVvjh|[Z- eRedackenr: Guſtav Adolf Leidholdt, Druck und Verlag der „Merfeburger Kräsblatt-Drnckerci.“ (J. Leid holdt.)——WT-=-
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